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Viccar-s Todesslrahlen.
Prcoard ist nicht etwa anfgestieg-en, um einen

neuen HöihsnreLord aufzüstellen. Das Wagnis
galt ausMieMch der wisfenifchaftlichenFor¬
schung. Alle Welt spricht heute von der Höhen¬
strahlung -oder den Todesstrahlen, denen Pic-
card in feiner SiWerkugel auf den Leib ge¬
bückt fft.

Die Bedeutung dieses Wissenschaftlichen Ex¬
perimentes ist erst im Rahmen des „gesamten
Spektrums" voll zu würdigen. Es -gab eine
Zeit, in der die Physiker unter Spektrum nur
das sogenannte .Ficht bare Spektrum"
verstanden, das man erhält , wenn man Licht
durch ein Prisma fallen läßt. Das weiße
Licht  Vst sich dabei in seine einzelnen Bestand¬
teile auf : rot, orange, gelb, grün, blau, indigo,
violett . Jede Farbensorte hat ihre bestimmte
Schwingungszahl. Die Farbe Rot hat etwa
400 Billionen Schwingungen pro Sekunde und
die größte Wellenlänge; Violett hat die dop¬
pelte Schwingungszahl, also 800 Billionen
Schwingungen pro Sekunde, aber nur die halbe
Wellenlänge von Rot. Das bedeutet, musikalisch
gesprochen,, daß das Violett die höhere Oktav
von Rot ist- Da Rot und Violett die Erenz-
sarben im sichtbaren Spektrum sind, kann dem-
Mch unser Auge nur solche Schwingungen als
Farbe oder Licht empfinden, die im Bereich der
Schwiwgungszahlenzwischen 400 und 800 Billi¬
onen liegen.

Bald evkannre man aber, daß das Gebiet
der elektromagnetischen Lichtschwingungen sich
über das rote und violette Ende des Spektrums
Hinaus erstreckt. Jenseits der roten Farbe fand
man das langwellige ultrarote  Spektrum.
Das sind Schwingungen, die vorwiegend eine
Wärme -wirkung  haben und mit empfind¬
lichen Wärmemessern aufgefunden wurden.
Aber auch dieses bildete noch nicht die rechte
Grenze. Man erkannte, daß die Hertzfchen elek¬
trischen Wellen, also die Radiowellen, die
Schwingungen der Leydener Flaschen, der
Wechselstrommaschimönweiter nichts sind als
eine Fortsetzung des sichtbaren Spektrums über
das Gebiet des Ultraroten hinaus.

Das Spektrum setzt sich aber auch über das
violette Ende hinaus fort . Es war die Photo¬
graphischePlatte , die jenseits von Molett noch
Schwingungen anzsigte, die unser Auge nicht
mehr wahrnÄhmen kann. Das sind die ultra¬
violetten Strahlen mi-t höheren Schwingnngs-
zahlen und kürzeren Wellenlängen als Violett.
Man hat auch an gewissenInsekten Nachweisen
können, daß sie die ultravioletten Strahlen noch
als Licht empfinden. Lange konnte man keinen
Anschluß an dieses ultraviolette Gebiet finden.
Erst als Professor Röntgen die „Röntgen¬
strahlen" entdeckte, konnten die Physiker fest-
stellen, daß diese Strahlen die lückenlose Fort¬
setzung des ultravioletten Spektrums bilden.

Als dann Becquerel, Schmidt und Curie die
radioaktiven Substanzen entdeckten, fanden die
Physiker, daß von diesen Substanzen eine ganz
kurzwellige Strahlung ansgcht : die „Gamm a-
Strahlung ". Diese Strahlung erwies sich
als ganz kurzwelliges Röntgenlicht von größter
DurchÄrinMNgsfähigkeit. Sie bildete lange
Zeit die kürzeste bekannte Wellenlänge, also das
Ende des Spektrums über das Violett hinaus.

Erst in den letzten Jahren vermuteten die
Physiker eine Strahlung -, die noch kurzwel¬
liger  ist als die Gamma-Strahlung . Jede
der beschriebenenStrahlungen rnft nämlich in
einem Gase „Ionisation ", elektrische Wirkung,
Hervor. Nun hatten Forscher in einem abge¬
schlossenen Gefäß, nachdemder Einfluß der bis¬
her bekannten Schwingungen ausgeschaltet war,
doch noch „Ionisation " Nachweisen können. Sie
wurde um so stärker, je weiter -man sich vom
Meeresspiegel nach oben -entfernte. Aus dieser
Tatsacheheraus vermutete mau das Vorhanden¬
sein einer Strahlung , die noch viel kurzwelliger
und durchdringender ist als die kurzwelligste
Gammastrahlung. Da sie um so stärker wird,
je höher man sich über den Erdboden erhebt,
nannte man sie „Höhenstrahlung" und wegen
ihrer ungeheuren Durchd-ringungsfähigkeit
„Todesstrahlen ". Da man diese Strahlen
bisher weder in der Sonnenstrahlung, noch in
irdischen Strahlungen wahrgsnommen hat,
nahm man an, daß sie von anderen Gestirnen
aus dem Weltraum stammen.

Genaue physikalische Messungen an diesen
Strahlen hat man bis heute noch nicht a-us-
führen können, weil sie von der Atmosphäre
verschluckt werden, so daß ihre Stärke für
Messungennicht mehr ausreicht. Alle Angaben
über diese Strahlen in der wissenschaftlichen
Welt waren lediglich Vermutungen und hypo¬
thetischerNatur.

Piccard  ist der erste, der mit sernem
AssistentenDr. Kips .er  in das Reich dieser

geheimnisvollen Strahlung vorgedrungen ist.
Er wird mit dem gewonnenen Beobachtungs¬
material versuchen, das ultraviolette Spektrum
-über das Gebiet der Gammastrahlen hinaus
experimentell zu erweitern.

Gn Leck in ree Gondel.
Aus Obergurgl wird berichtet: Professor

Piccard  teilte nach der Rückkehr von einem
Ausflug in die Berge weitere interessante Ein¬
zelheiten über seinen Flug mit.

Er berichtete, daß bei dem Aufstieg in Augs¬
burg die Gondel plötzlich einmal schwer auf den
Boden aufschlug und daß an der Gondel sich ein
kleines Leck gebildet  hatte , durch das
die Außenluft eindringen konnte bzw. die kost¬
bare Jnnenluft bei dem rasanten Aufstieg ent¬
wich. Professor Piccard verstopfte das Leck so
gut es ging. Jedoch mußte er nun dauernd seine
Aufmerksamkeitauf dieses gefährliche Leck rich¬
ten, so oaß er oft nicht dazu kam, die Instru¬
mente zu beobachten. Auch der Sauerstoffappa¬
rat war durch den schweren Anfall defekt gewor¬
den, so daß er ihn mit Isolierband flicken mußte.

In der Kabine entwickelte sich zeitweise so
viel Feuchtigkeit, daß die Apparate hierdurch
gestört wurden. Auch dadurch wurde manchmal
eine geregelte Beobachtung unmöglich gemacht.
Zudem war durch das Zerbrechen eines Ther¬
mometers Quecksilber in die Gondel
gelaufen.  Das Quecksilberzerfrißt unter
Umständen langsam aber sicher Aluminium.

Neuer Höhenflug
im gerbst?

Nach einer Meldung aus Innsbruck  hat
Professor Piccard, der heute abend auf allen
deutschenÄadiosendern über seinen Höhenflug
spricht, in wissenschaftlichen Erörterungen mit¬
geteilt, daß er an einen neuen Höhenflug zum
Herbst denke. Die Vorbereitungen sollen sofort
nach der Durcharbeitung des vorliegenden Ma¬
terials vom jetzt vollendeten Stratosphärenflug
begonnen werden.

Die Sektion Karlsruhe des Deutsch-Oester-
reichischen Alpenvereins hat beschlossen, in der

Nähe der Landungsstelledes Ballons von Pro¬
fessor Piccard in Erinnerung an die glückliche
Beendigung des ersten Stratosphärenfluges
eine Gedenktafel anzubringen. Mit den Vor¬
arbeiten soll bereits in diesen Tagen begonnen
werden.

Auf dem Gurgl-Ferner bei Ober-Eurgl , dem
Landungsort des Piccard-Vallvns, hat die Ber¬

gungsmannschaftbereits mit dem Abtrans¬
port der Ballonhülle  begonnen. Es sind
bei dieser Arbeit große Schwierigkeitenzu über«
winden. Die Ballongondel wurde am Freitag
nachmittag unter amtlicher Aufsicht geöffnet.
Es ist ziemlichwahrscheinlich, daß die Gondel
zur Erinnerung an die glückliche Landung in
Ober-Gurgl bleibt.

Blutige 3uiammenstötze.
Nalionalsozialiften und Kommunisten aus dem
KriegSpsade. - Drei Tote M Sagen , einer M
Berlin.

Aus Hagen wird berichtet: Hier kam es am
späten Abend nach einer nationalsozialistischen
Versammlung zu schweren Zusammenstößen
zwischen Nationalsozialisten nmd Kommunisten,
bei denen drei Personen getötet und über 30
zum Teil schwer verletzt wurden.

Schon auf dem Wege zur Versammlung kam
es zu einer schweren Schlägerei, bei der es auf
-Leiden Seiten Leichtverletztegab. Die Ver¬
sammlung selbst verlief ohne Störung. Nach
Schluß der Kundgebung, gegen 10.30 Uhr,
wurde ein Zug der Nationalsozialisten in der
Mittslstraße von einem kommunistischen Stoß¬
trupp angegriffen. Ein Steinhagel ging zu¬
nächst auf die Nationalsozialisten nieder. Plötz¬
lich fielen von kommunistischerSeite Schüsse
und etwa 100 Kommunisten stürzten sich, mit
Schlagringen, Totschlägernund schweren Stöcken
bewaffnet, auf dis Nationalsozialisten. Ehe
polizeilich« Verstärkung herangezogen werden
konnte, kam es zu einem Handgemenge. Die
Arbeiter Wagner und Lücke, beide Mitglieder
der NSDAP ., wurden getötet.

Wagner erhielt einen Messerstichin die
Brust, der das Herz traf. Lücke einen
Bauchschuß, der die Leber zerriß. 21 Per¬
sonen mußten mit gefährlichen Verletzun¬
gen den Krankenhäusern zugesührt werden.

Dort ist der Arbeiter Ernst, der am Zusammen¬
stoß unbeteiligt war, gestorben. Drei Verletzte

schweben noch in Lebensgefahr. Als die Poli¬
zei mit Gummiknüppeln gegen dis Ruhestörer
vorging, wurde sie von den Kommunisten
schwer bedrängt. Mehrere Polizeibeamte er¬
hielten Stockhiebeüber den Kopf.

»

(Berlin.  30 . Mai . Radiodienst .)
Gestern abend wurden Stahlhelmer . -die sich auf
dem Sennefelder Platz sammelten, um die Reise
zum Frontsoldatentag in Breslau anzutreten,
von Kommunisten beschossen,  wobei
zwei Polizeibeamte und ein Unbeteiligter Pas¬
sant Schuß-verletzungen davontrugen. Die
Täter entkamen. In der Skalitzer Straße wur¬
den zwei Polizeibsamte bei der Auflösung
einer kommunistischenAnsammlung angegrif¬
fen. Hierbei wurde neben einigen anderen
Personen auch der sozialdemokratische Reichs¬
tagsabgeordnete Reißner erheb¬
lich verletzt.  Ein Wjähriger Maurer.
August Hahn, der Mitglied des Stahlhelms ist,
wurde durch einen Kopfschuß getötet.  Die
Polizei konnte fünf der kommunistischen
Rowdys festnehmen. ^

Zu kommunistischenAusschreitungen gegen
Stahlhelmer und Poltzeibeamte kam es gestern
abend auch in Recklinghausen. Hier wurden
zwei Beamte und mehrere Zivilisten verletzt.
Die Polizei nahm vier der Beteiligten fest.

Drakonische Matznahmen.
Inhalt der neuen Notverordnung . - Veröffentlichung nicht vor nächster Woche.

(Eigen Meldung aus Berlin .) Am
Freitag haben im Reichskabinett die Be¬
ratungen  über die Notverordnung  be¬
gonnen. Sie dürften am Montag fortgesetzt
und frühestens am Mittwoch vor der Abreise
des Reichskanzlers und Außenministers nach
Chequers endgültig fertiggestellt werden. Da
dann noch die Zustimmung des von Berlin ab¬
wesenden Reichspräsidenten eingeholt werden
muß, ist mit der Veröffentlichung der Notver¬
ordnung nicht vor Ende der nächsten Woche zu
rechnen. Uever den Inhalt der Notverordnung
lassen sich deshalb in diesem Augenblickend¬
gültige Tatsachen nicht mitteilen. Alle bis¬
her bekanntgewordenenEinzelheiten müssen mit
dem Vorbehalt der noch ansstehenden Zustim¬
mung des Gesamtkabinettsversehen werden.

Die neue Notverordnung wird aus zahl¬
losen Einzelbestimmungen  bestehe »,
die in mehrere Abschnittezusammengesaßtwer¬
den dürften. An erster Stelle stehen die Er¬
sparnisse. Ihre Höhe steht nicht fest, auch ihre
Verteilung auf die einzelnen Ctatspositionen
nicht. Versichertwird, daß etwa 50 Millionen
am Wehretat gespart werden sollen, daß die den
einzelnen Ministerien zur Verfügung stehenden
Fonds znsammengestrichenwerden, aber auch
Kürzungen einiger sozialer Posten am Etat des
Arbeitsministeriums werden beabsichtigt. Ein
zweiter Teil wird sich mit der Schaffung von
Mehreinnahmen für den Reichsetat und die
Arbeitslosenversichermlgbeschäftigen. In erster
Linie ist dirbei zu erwähnen die sogenannte
„Krisensteuer ", die von allen steuerpflich¬
tigen Einkommenerhobenwerden soll und deren
Ertrag teils zur Deckung des Fehlbetrages der
Arbeitslosenversicherung, teils für Zwecke der
Arbeitsbeschaffungund Unterbringung von Er¬
werbslosen verwendet werden soll. Die Sätze

dieser Krisensteuer sollen sich nach der Höhe des
Einkommens richten und zwischen ein Prozent
un- süns Prozent gestaffelt sein. Sie werden
neben der bisherigen normalen Einkommensteuer
einschließlich des Zuschlagesfür die hohen Ein¬
kommen über 8400 RM. erhoben. Fm Rech¬
nungsjahr 1931 soll der Ertrag dieser Steuer
rund 400 Millione  n betragen.

Ausgenommen  von dieser Krisensteuer
werden die Beamten.  Bei ihnen wird
diese Krisensteuerersetzt durch eine Kürzung
der Gehälter,  die nach der Einkommenhöhe
gestaffelt ist, deren Mindestsatz aber nicht unter
vier Prozent liegen wird, während der Höchst¬
satz bei etwa acht Prozent erreicht wird. Die
Zuckersteuer,  die gegenwärtig 5,25 RM.
für den Zentner beträgt, wird aus 10,50 RM.
erhöht. Der Ertrag dieser Steuererhöhmrg
wird für den Nest des Etatjahres aus 110 Milk,
veranschlagt. Ob gleichzeitigeine Senkung des
Höchstpreises eintritt , um die starke Steigerung
der Zuckerpreise durch die Steuererhöhung zu
vermeiden, wird noch erwogen. In Aussicht
genommen ist ferner eine Erhöhung des Zolles
auf Mineralöle. Erörtert wird noch eine ent¬
sprechende Ansgleichsabgabe für das im Land
erzeugte Benzin und Benzol. Bei der Tabak¬
steuer sind Erhöhungen nicht geplant. Man
denkt lediglich an Maßnahmen, durch die der
Konsum an Zigaretten, der unter dem Einstich
der letzten Steuererhöhung stark zurückgegangen
ist, wieder gehoben wird.

Der Fe hlbetrag bei der Arbeits¬
losenversicherung  wird wahrscheinlich
nach den angeblich von der Braunslommijsion
einstimmig gefaßten Beschlüssen gedeckt werden.
Soweit der Arbeitslosenversicherungnicht durch
die Krisensteuer neue Mittel zufließen, ist ein
Leistungsabbau durch Verlängerung der Warte¬

zeit und Kürzung der Unterstützungsdauer zu
erwarten. Eine Beitragserhöhung ist
nicht mehr  in Aussichtgenommen. An ihrer
Stelle tritt die Krisensteuer. Der Rest der Mit¬
tel der Krisensteuer soll der Ankurbelung der
Wirtschaftdienen. Hier wird an ein Arbei  t .s-
beschaffungsprogramm  gedacht, durch
das zunächst rund 125 000 Arbeiter in Beschäf¬
tigung gebracht werden sollen. Die Zusammen¬
fassung der Krisensürsorgeund der Wohlfahrts-
erwerbslosenfüvsorgeder Gemeinden ist anschei¬
nend fallen gelassenworden. Den Gemeinden
soll dadurch geholfenwerden, daß ihnen der Ge¬
samtbetrag der Kürzung der Gehälter der Be¬
amten in den Ländern und Gemeinden zuslietzt.
Außerdem sollen die Länder KO Millionen vom
Reich erhalten, die durch die Beseitigung
der Lohn st euerer ft attung  erspart wer¬
den.

Um die neue Notverordnung der Bevölkerung
schmackhast zu machen, plant die Regierung mit
ihrer Veröffentlichungin der Form einer Man¬
telnote einen eigenen Kommentar dazu zu lie¬
fern, in dem eine Rechtfertigung der in ihr
enthaltenen drakonischenMaßnahmen versucht
nnd die Umrisse der sonstigen politischenAbsich¬
ten der Regierung dargelegt werden.

(Berlin,  30 . Mai . Radiodienst .)
Wie von amtlicher Stelle verlautet, werden die
Ministerpräsidenten der Länder
voraussichtlichfür Dienstag zu einer Konferenz
nach Berlin znsammengerufen werden, in der
sie über die neue Notverordnung der Reichs¬
regierung unterrichtet werden und Gelegenheit
bekommen, zu der einschneidendenVerordnung
Stellung zu nehmen.



Erkenntnis und Wi«e.
Die Ausgaben des Leipziger Parteitages.
Der „Soz.  Pressedienst " schreibt zu

dem morgen beginnenden Parteitag:
Der Parteitag von Leipzig wird von einer

der schwersten Wirtschaftskrisen überschattet,
die wrr jemals erlebt haben. Die Freiheit der
Entschließung wird eingeengt durch die wirt¬
schaftlichennnd politischen Zwangslagen, dis
Lre Krise mit sich gebracht hat . Es hat den An¬
schein, als ob die praktischePolitik der Partei
sich vorsichtig von einem Tage zum anderen
vorwärts taste, und dieser Anschein ist der
Werbekraft der Partei nicht förderlich.

Aber so ist es nicht, und es wird ' Aufgabe
des Parteitages sein, die weitere und größere
Planung unserer Politik weithin sichtbar auf-
zuzeigen und den sozialistischen Sinn in unse¬
ren praktischen politischen Entscheidungen seit
dem September 1930 zu erweisen! Die ge-
schichtliche Linie wird sichtbar, wenn man den
Dlrck zunächst rückwärts auf die Parteitage von
Kiel und Magdeburg richtet.

Kiel 1927: Noch Hoffnung auf ein Ansteigen
der wirtschaftlichen Konjunktur und eine
Periode der Prosperität . Hilferding umreißt
dlö politischen Aufgaben der Partei im demo¬
kratischen Staat : ,stlnserer Generation ist das
Problem gestellt, mit Hilfe des Staats , mit
Hilfe der bewußten gesellschaftlichen Regelung
diese von den Kapitalisten organisierte und ge¬
leitete Wirtschaft in eine durch den demo¬
kratischenStaat geleitete Wirtschaft umzuwan-
dsln." Das Problem des Sozialismus in
unserer Generation ist damit gestellt, es ist die
Anwendung der Demokratie auf die Wirtschaft.
Mit allem Temperament wurde damals die
Bedeutung der Demokratie für die Arbeiter-
Aasse aufgezeigt, theoretisch die Rolle des
Faschismus als gefährlichsterGegner der Frei¬
heit dargelegt.

Magdeburg 1929: Der kurze Konjunktur-
anstisg ist rasch vorüber, die große Krise kün¬
digt sich an. Die Schwierigkeiten sozialdemo¬
kratischer Politik in der Krise werden bereits
sichtbar; die Wendung der starken kapitalisti¬
schen Kräfte gegen den demokratischenStaat,
die Schwächung feiner Finanzen und damit
feiner Handlungsfreiheit durch die beginnende
Depression zwingen zu taktischen Wendungen
und zu Rsgierungshandlungen, aus Lenen deut¬
lich Hervorgeht, daß eine Verschiebung der
Machtverhältnisse zu unseren Ungunsten im
Gange ist.

Nun Leipzig 1931: Das Problem des So¬
zialismus . in unserer Generation ist abermals
gestellt, härter und drängender als zuvor; denn
die Krise erweist mit unerbittlicher Logik, daß
die herrschaftlicheForm der Organisierung der
Produktion auf der Grundlage des Profitstre¬
bens versagt und daß sie durch die sozialistische
Organisation wbgelöst werden muß. Der Kapi¬
talismus zeigt so sehr seine grauenhaften Züge,
Last""der sozialistische Wille heute nicht nur
Frucht theoretischer Einsicht in die Stufe der
WirtschaftlichenEntwicklung, sondern Frucht
leidenschaftlichen, aus tiefer Not geborenen
Affekts gegen eine Wirtschaftsordnung sein
mutz, in der die Steigerung der Produktions¬
kräfte zur Not der Massen statt zu steigender
Wohlfahrt führt.

Der antikapitalistische Affekt hat in der
Tat weiteste Schichten ergriffen — aber er ist
nicht leidenschaftlicherWille zum Sozialismus
geworden. Statt Lessen hat er den Todfeind
der Freiheit und des Sozialismus gestärkt —
den Faschismus. Heute ist der Faschismus
nicht wie 1927 eine theoretische Gefahr der Zu¬
kunft, sondern die große Drohung der Gegen¬
wart . Heute ist deshalb nicht mehr die Stunde
der Lobpreisung der Freiheit, der theoretischen
Verteidigung der Demokratie gegen anti¬
demokratischenIllusionen — heute gilt es dre
praktischePerteidigung der Freiheit . Was 1927
theoretischeLehre war, ist heute tief ins Be¬
wußtsein der sozialdemokratischenArbeiterschaft
durch die Erfahrung eingehämmert. Sie weiß
heute, was politischer Lohn und politischer
Preis , was die Gefahr und Drohung des
Faschismus bedeutet, daß sie mit der Freiheit
zugleich ihre Wohlfahrt und ein Wesenselemcnt
des Sozialismus verteidigt!

Damit isi der Sinn unserer praktischen
Politik seit vom September 1939 umschrieben,
zugleich aber auch der Aufgabenkreis des Par - ,
teitags : Kampf dem Faschismus — Erörterung
der sozialistischen Aufgabe in der Wirtschafts¬
krise. Beides steht im engsten Zusammenhang:
die Zerstörung der fafchistrfchen Ideologie, die
weite Kreise des Volkes ergriffen hat, ist eben¬
so Teil der Lösung des Problems des So¬
zialismus in unserer Generation wie die Ab¬
wehr der praktischen Gefahr der Vergewalti¬
gung der Demokratie Lurch den Faschismus.
Niemals wird Sozialismus aus Unfreiheit ge¬
boren, er wächst empor mit der Freiheit und
aus der Freiheit!

Die Partei führt seit dem September 19M
einen ununterbrochenen Kampf gegen den
Faschismus, geistig und organisatorisch. Sie
bemüht sich, jenen revolutionären Idealismus
zu wecken, der sich gegen jeden Angriff auf die
Freiheit empört. Die Aktivität der sozialdemo¬
kratischen Arbeiterschaft nach der September¬
wahl hat einen Damm gezogen gegen die
faschistische Welle — aber es genügt nicht die
Aktivität der sozialdemokratischen Arbeiter¬
schaft! Eine überwältigende Mehrheit der Ar¬
beiterklasse, die Mehrheit des Volkes muß unter
der Führung der Partei mobilisiert werden
zum Kampfe für die Freiheit.

Die Voraussetzungdafür ist Vertrauen zur
Partei — in erster Linie das Vertrauen der
sozialdemokratischenArbeiterschaft zur prak¬
tischen Politik der Sozialdemokratie. Das ist
der große Gesichtspunkt, der die Debatte über
unsere Taktik beherrschenmuß. Die Abwehr
des faschistischen Griffs nach der Macht war
das Ziel der Taktik unserer Reichstagsfraktion,
dem sie alle ihre praktischen Entscheidungen
untergeordnet hat. Dahinter sind Einzel-
entscheidungsndes Tages zurückgetteten. Die
geschulte Masse der Partei hat dem tiefes Ver¬
ständnis» und Vertrauen

Vater erWögt vier Kinder.
vluliges Drama an der LeutüK-dolMschen Grenze.

Nach einer Meldung aus Kattowitz  er¬
eignete sich in Knurow  im Kreise Nybnik,
dicht an der neuen deutsch-polnischen Grenze am
Freitag morgen eine furchtbare Bluttat.
Der BergarbeiterSkoruppa  erlitt , als ihn
seine Frau weckte, einen Tobfuchtsanfall.
Er ergriff eine Axt und schlug damit sinnlos auf
seine sechs minderjährigenKinder ein, die in
ihren Betten schliefen. Drei Mädchen und einen
Jungen tötete er, zwei Mädchen wurden lebens¬
gefährlich verletzt. Nach der Bluttat sprang
Skoruppa aus dem Fenster; er blieb mit zer¬
schmetterten Gliedern auf dem Hofe liegen. Man
schaffte ihn ins Krankenhaus, wo er in hoff¬
nungslosem Zustande darniederliegt.

Der Stahlhelm in Breslau.
(Breslau,  30 . Mai . Radiodienst .)

Die öffentlichen Veranstaltungen des Reichs¬
stahlhelmtages  in Breslau wurden
gestern abend durch eine öffentliche
Kundgebung  eingeleitet . Hierbei sprach
u. a. der Vundesführer Seldte.  Er er¬
wähnte in seiner Rede das Stahlhelm-Volks¬
begehren „Der preußische Landtag ist aufzu¬
lösen", von dem er sagte, daß der Stahlhelm

glänzend gesiegt habe. (!) Zum Schluß betonte
Seldte den unüberbrückbaren Gegensatz des
Stahlhelms zum Marxismus.

Französisches Kampfgeschwader über Baden.
(Meldung aus Karlsruhe .) Heber

dem Stadtgebiet und der Umgegend von Kehl
bis fast einen Kilometer diesseits des Rheins
wurden etwa 4ü französische Militär¬
flugzeuge  gesichtet, die ungeniertüber deut¬
schem Gebiet flogen. Die Maschinen gehörten
zum Bestand des Kampfgeschwaders Stratzvurg.

Frauenmordin Berlin.
In der Nacht zum Freitag wurde in einem

Hause in Berlin O. die öljährige Witwe Klara
Richter  durch Beilhieben ermordet. Bereits
nach wenigen Stunden gelang die Festnahme
des Täters , eines 54jährigen Schlossers namens
Emil Hermann.  Hermann legte ein Ge¬
ständnis ab, bestreitet aber, die Tat mit Vorsatz
begangen zu haben. Hermann und Frau Rich¬
ter unterhielten ein Liebesverhältnis . Als Frau
Richter erfahren hatte, daß Hermann mittellos
sei, wies sie ihn ab. Ob der Mord tatsächlich im
Verlaufe eines Streites im Affekt begangen
wurde, bedarf noch der Klärung.

Aber wir können nicht nur mit der geschulten
Masse der Partei operieren! Wir müssen stär¬
ker als zuvor um Einzelentscheidwngenkämp¬
fen. Es gilt nicht nur, sie dem Sinn unter-
zuordnen, vielmehr muß der Sinn an ihnen
erwiesen werden!

Je länger die Krise dauert, um so wichtiger
wird die Behauptung des sozialpolitischen
Schutzes der Arbeiterschaft. Seine Zerstörung
ist ein Ziel des Faschismus. Hier führen wir
eine elastische Verteidigung, hier werden aber
auch die größten Anforderungen an unsere
Ueberzeugungskraftgestellt, an unsere Fähigkeit,
Verständnis und Vertrauen für uns zu wecken!
Der Abbau soweit er bisher erfolgt ist und so¬
weit er aufs neue droht, enthält die politische
Komponente des Faschismus, er ist Beweis da¬
für, daß der Faschismus auch fern van der Re¬
gierungsmacht, durch sein Schwergewicht den¬
noch mit in die Bildung des Staatswillens
eingeht. Die Machtverteilung, die dem bis¬
herigen Stand der sozialpolitischenLeistungen
entsprach, existiert nicht mehr — um eine neue
Gleichgewichtslage wird stetig gekämpft, und
das Problem heißt, ob unser Gewicht schwerer
in die Waagschalefällt, wenn wir in Regie¬
rungsnähe oder in Rsgierungsferne sind.
Unserê Erfahrungen sprechenfür das erstere.
Das ist es, was wir in aller Klarheit und
Schärfe herausarbeiten müssen.

Das gleiche gilt für das Gebiet der aus¬
wärtigen Politik. Hier ist die Komponente des
Faschismus stärker noch als auf jedem anderen
Gebiete — und gefährlicher. Hier wird sicht¬
bar, wohin die Herrschaft des Faschismus uns
führen würde. Daß mit Poungplan und Rhein-
landräumung die schicksalhafte Bedeutung der
Außenpolitik für die Arbeiterklasse und ihren
Kampf nicht vorüber ist, daß stärker denn je zu¬
vor an der Verständigung der Leiden großen
benachbarten Völker der Deutschen und der
Franzosen gearbeitet werden muß, daß die
Wirtschaftskrisevon heute zu einem guten Teil
den politischen Hemmungen dieser Verständi¬
gung entspricht, das müssen wir ins Bewußt¬
sein des Volkes einhämmern! Kampf dem
Faschismus bedeutet vor allem Kampf seinem
nationalistischen Wesenselement!

Das stille Ringen mit den faschistischen Ten¬
denzen muß ebenso an der Agrarpolitik aufge-
zeigt werden. Sie wird nicht nur bestimmt von
allgemein volkswirtschaftlichen. Erwägungen,
vom Widerstreit und Einfluß der Interessen,
sondern weitgehend auch von machcholitischen
Tendenzen. Hier treffen die Kräfte der Demo¬
kratie und die Kräfte des alten Systems am
engsten aufeinander, hier muß deshalb die Par¬
tei in jeder Phase ihre Entscheidungenprüfen
nicht nur unter wirtschaftlichem, sondern auch
unter machtpolitischem Gesichtspunkt. Wer den
Wurzeln des deutschen Faschismus nachgeht,
der weiß, wie das Ausbleiben einer Agrar¬
revolution oder einer wirklichen Agrarreform
in Deutschland die Stellung des Faschismus
auf dem Lande gestärkt Lat, der weiß aber auch,
daß der Faschismus nicht eine Kraft für, län¬
dern gegen die Agrarreform ist. Die Em¬
pörung gegen die machtpolitischenTendenzen
in der Agrarpolitik, gegen die Begünstigung
des Großgrundbesitzeswächst in der Arbeiter¬
schaft. Nichts wäre deshalb falscher als eine
auch nur scheinbareNeutralisierung der Agrar¬
politik.

Unter solchen Gesichtspunktenbedürfen die
taktischen Entscheidungen der Partei immer¬
währender Überprüfung . Der Parteitag kann
nicht Eventualentschlüssefassen für die bevor¬
stehende Notverordnung, für außenpolitische
Zufälle, für agrarpolitische Eventualitäten —
aber er kann klar, scharf, weithin sichtbar und
werbend die großen Gesichtspunkte heraus-
arbeiten. Wer glaubt, daß über diesem Partei¬
tag ebenso stark oder noch stärker als in Magde¬
burg das Symbol des Panzerkreuzers schweben
wird, der sieht die Problematik der sozialdemo¬
kratischen Politik unter sehr subalternem Ge¬
sichtspunkt! Die Frage der Disziplin wird er¬
örtert werden und der Parteitag wird eine Ent¬
scheidungfür die Wahrung straffster Disziplin
fällen. Die Einigkeit und Geschlossenheit Der
Partei versteht sich von selbst, es ist unnötig,
darüber Worte zu verlieren.

Das Problem des Parteitages heißt: So¬
zialismus in unserer Generation, Sozialismus
als Rettung ! Der Zusammenbruchdes organi¬
sierten Kapitalismus in der Krise weist ge¬
bieterischauf sozialistische Lösungen hin. Auf¬
gabe des Parteitages wird es sein, Richtungs¬
punkte unseres Willens, praktischeUebergangs-
lösungen fertigzustellen. Der Glaube an den
Kapitalismus in der bürgerlichen Welt wird
wankend. Unsere Aufgabe ist es, der soziali¬
stischen Erkenntnis geistige Stoßkraft zu ver¬
leihen und die Erkenntnis umzusetzen in
sozialistischesWollen.

Der Parteitag wird das Problem der Ju¬
gend erörtern. Wer es gibt kein Spezial-
problem der Jugend, wenn wir dem ganzen
Volke die sozialistische Gedankenwelt in ihrem
Sinn erschließen, wenn wir der negativen
Ideologie des Faschismus die lebensfrische
sozialistischeErkenntnis und den sozialistischen
Willen nach Neugestaltung entgegenstellen, Er¬
kenntnis um»Wille, ständig erprobt im Kampfe
— das sind unsere Waffen gegen den
Faschismus.

Die Schwierigkeiten sozialdemokratischer
Politik sind heute ungleich stärker als zur Zeit
von Magdeburg — aber die Zeit erfordert noch
stärker als zur Zeit von Kiel die Aufzeigung
des Sinnes ! Im Geiste und im Handeln muß
die Partei sich in Leipzig wappnen. Sie muß
ihre kollektive Führung ergänzen, mutz die
Lücken wusfüllen, dis der Tod Hermann Mül¬
lers gerissen hat.

Unser Parteitag ist keine leere Parade von
Massen, die fern vom Geiste gehalten werden.
Er ist lebendiges Organ der Verbindung von
Geist und Masse, Element des Massenwillens
und Faktor der Willensbilidung der Massen.
Er dient der Selbstkritik und der Selbstver¬
ständigung. Er wird die große allgemeine Be¬
achtung finden, die einer Partei zukommt, die
in DeutschlandGeschichte macht!

Inkognito.
Von

E. Ba chenr - Tanger.
(Nachdruck verboten.)

Wie das Gerücht um Mr . Morton entstan¬
den war, hätte wohl keiner an Bord der „Em-
preß" zu sagen gewußt. Vielleicht war es zu¬
erst durch feine äußere Erscheinung heroor-
gerufen worden, die bei aller Einfachheit und
Zurückhaltung etwas so ungemein Distinguier¬
tes hatte, — vielleicht eben durch diese sehr
stark betonte Zurückhaltung. Vielleicht auch
war es die souveräne Art seines Auftretens,
die unbedingt die Art eines Mannes war , der
keinen Widerspruch gewöhnt war. Vielleicht
hatte auch sein Diener, der seinem Herrn wie
ein Schatten — jedes Winkes gewärtig —
folgte, nicht dicht gehalten. Wenn er seinen
Herrn im Speisesaal oder beim Mittagsschlaf
im Deckstuhl wußte, schlich sich John häufig zu
dem niedlichen Kammerzöfchender schönen Miß
Ereenoch, die die Reise von Neapel bis Schang¬
hai mitmachte.

So hatte sich das Gerücht herumgesprochen,
daß dieser Mr . Morton in Wirklichkeit einer
der vornehmsten und reichsten englischen Lords
sei, — ein Verwandter des königlichenHauses.
Dann war plötzlich der Name Duke os Elou-
cester gefallen und wurde bereitwillig von der
Schiffsgssellschaft aufgsgriffen. Unter den
Passagieren an Bord der „Empreß" befand sich
eine Reisegesellschaftvon zehn amerikanischen
Milliadüren, die auf einer Reise um die Welt
begriffen waren, weniger des Pergnügens hal¬
ber als um in ihren geplanten großen Unter¬
nehmungen persönlicheFühlung mit den Han¬
delszentren der Welt zu nehmen. Drei dieser
Herren waren Tischgenossen von Mr . Morton.
So kam es, daß dieser allmählich aus^ seiner
Reserviertheit heraustrat und sich diesen Herren
anschlotz, schließlich sogar täglich zum Spiel mit
ihnen zusammenkam.

Das Spiel begann für den „Duke", wie er
allgemein genannt wurde, mit großen Ver¬
lusten, die er mit gelassener Heiterkeit hin¬
nahm.

„Ich spiele prinzipiell nur mit Partnern,
denen Gewinn oder Verlust von ein paar hun¬
dert Pfund nichts ausmacht", äußerte er bei¬
läufig, „man spielt eben des Spiels , nicht des
Gewinnes wegen."

Dann aber wurde er plötzlich auffallend vom
Glück begünstigt. Abend für Abend heimste er
hohe Gewinne ein.

„Es ist wirklich interessant zu beobachten,
wie das Spielerglück immer in derselben Kurve
verläuft", sagte er lächelnd. „Bei mir fängt's
immer mit großen Verlusten am, dann folgt
eine ganze Eewinnserie, aber das Ende ist
immer wieder Verlust. Sie werden ja sehen."

Sie waren fast alle derselben Meinung, daß
es dem Mitglied der stolzen englischen Hoch¬
aristokratie unangenehm sei, sich mit gewonne¬
nem Gelds zu bereichern. Er spielte eben nur
des Spieles wegen, und am letzten Abeud, viel¬
leicht schon früher, gab er durch absichtlich schlech¬
tes Spiel seine Gewinne wieder heraus. Mr.
Smith aus Ehikago empfand diesen Gedanken
als Beruhigung, denn trotz seiner Millionen
verlor er nicht gern im Spiel . Er spielte durch¬
aus nicht nur des Spieles wegen, wie dieser
„Duke" so selbstverständlichanzunehmen schien.
Da Mr . Morton sich von allen übrigen Passa¬
gieren geflissentlich fernhielt, so empfanden
diese Herren den Verkehr mit ihm als Aus¬
zeichnung, ebenso wie Miß Ereenoch sich ge¬
schmeichelt fühlte, daß sie als einzige Dame
seine Beachtung gefunden hatte. Sie bezeigte
ihm ganz offen ihr Interesse, forderte ihn zum
Ring- und Shuffleboardspiel auf, sie ließ die
beiden Decksstühle nebeneinander stellen und
verbrachte fast den ganzen Tag in seiner Ge¬
sellschaft. Sie war keinen Augenblick im Zwei¬
fel, daß er ein Lord sei, ein Duke, dessen Ge¬
mahlin Zutritt zum englischen Hof haben
würde. Sie sah ihr Ziel deutlich vor sich.

Jeder , der die Leiden zufammensäh, mußte
gestehen, daß man sich kaum ein schöneres Paar
denken konnte, Leide groß und Wank , er
dunkelblond, mit markanten, intelligenten Ee-
sichtszügen und graublauen Augen, deren Blick
von faszinierenderWirkung war, — sie ein Bild
der Jugend und Frische, hellblond, Llwu-Lugiz,
weiß und rosa das zarte Gesicht, purpurn der
Hübschgeformte Mund, der so gern und so viel
lachte und dann ' zwei Reihen herrlich schim¬
mernder: Zähne freigab, M denen hier und da

ein kaum merklichesGleißen von Gold die ge¬
schickte Hand des Zahnarztes verriet, aber diese
Goldsplitter wirkten hier fast wie eine raffi¬
nierte Retouche bei einer Photographie und er¬
höhten noch den Reiz des wundervollen Elfen¬
beintons.

Für John war das niedliche Zöschen Alice
nicht minder reizvoll als dessen schöne Herrin
für seinen Gebieter. Manchmal fand er sich
jetzt um die Mittags - und Wendzeit ganz
selbstverständlich bei ihr in der Lux-uskabine
ihrer Herrin ein. Er hatte dann die Gewohn¬
heit, mit seinem Blick das ganze Zimmer abzu¬
suchen. Dabei blieb sein Blick wie fasziniert
an einer wundervollen langen Perlenkette hän¬
gen, die, wie achtlos beiseite geschoben, auf dem
Toilettetisch lag. „Welche Unvorsichtigkeit, ein
Schmuckstück von solch fabelkaftem Wert unver¬
schlossen hier liegen lassen."

Alle Passagiere kannten und bewunderten
diese einzig schöne Perlenkette. Alice setzte ihr
überlegenes Lächeln auf, ihr süffisantes, echtes
Zofenlächsln.

„Ja , wenn sie echt wäre. Es ist aber nur
eine geschickte Imitation ." Und nun erfahr
John , daß die echte Kette stets im Tresor ver¬
schlossen liege, zu dem Miß Greenoch den
Schlüssel stets an einem ganz feinen Platin-
kettchen um den Hals trage.

„Wer wie steht denn die echte Perlkette
aus, wenn die Imitation schon von solcher
Schönheit ist?" '

Gesehen hatte Alice den Inhalt des sorg¬
lich gehüteten Etuis noch nie, aber sie meinte
leichthin: „Nicht viel anders als Liese hier,
denn diese ist eine sehr geschickte Imitation.
Alle Leute fallen ja darauf herein."

Alice hatte öfters davon gehört, daß dre
Damen der Gesellschaft ihre kostbaren Juwelen
im Safe aufbewachrten und Imitationen tru¬
gen, die der Kenner kaum von den Originalen
unterscheidenkonnte. . Deshalb stand es für sie
fest, daß auch Miß Greenochs Perlenkette, die
diese manchmal so achtlos herumliegen ließ,
eine Imitation sei und die echte Kette wohl¬
verwahrt in dem sorglich gehüteten Kästchen
aufgehoben werde.

>Am folgenden Abend war großer Ball an
Bord, das Abschiedsfest für die Passagiere, die
in Lolombo den Dampfer verließen. Miß
Greenoch strahlte im Glanz ihrer Schönheit,
ihrer Spitzen und Perlen . Der kühle Lord
schien ganz berauscht von ihrer Schönheit, er
tanzte nur mit ihr, er wich nicht von ihrer
Seite. In einem verschwiegenenWinkel des
großen Dampfers zog er sie in seine Arme und
flüsterte ihr leidenschaftlicheÜiebes-worte zu,
die das junge Mädchen in heißem Glücksgefühl
erschauern ließen. -

In der Nacht lief der Dampfer in den Ha¬
fen von Lolombo ein. -

Als Miß Greenochden Verlust des Schlüs¬
sels und die Beraubung des Tresors entdeckte,
hatten die Täter ihren Raub bereits in Sicher¬
heit gebracht. Bei der Paßkontrolle stellte sich
heraus, daß der „Duke" und sein Diener ver¬
schwundenwirren. Als die Verkäufer, Wahr¬
sager, Fremdenführer, Zauberkünstler an Bord
kletterten, sagte der dritte Offizier zum zwei¬
ten : „Es ist erstaunlich, mit welcher Frechheit
die Kerle sich einschmuggeln. Schon diese Nacht,
noch ehe der Quarantänearzt und die Polizei
an Bord waren, trieben sich zwei von diesen
Kerlen an Deck herum. Na, ich sage Ihnen , die
find von Bord geflogen." — Niemand hätte in
den Lewen zerlumpten Individuen , die in die¬
ser Nacht von Bord gewissen wurden und im
Pettah von Lolombo untertwuchten, die ver¬
schwundenen Passagiere der „Empreß" ver¬
mutet.

In ihrem Quartier amgelangt, schlossen sie
sorgfältig die Tür , verstopften das Schlüssel¬
loch und verhängten die Fensteröffnung. Dann
entfernte der „Duke" mit vor Erregung zittern¬
der Hand die Umhüllung von dem kleinen
Paket, ein Druck auf den Knopf — das elegante
Lederetui sprang auf, und vor den entsetzten
Blicken der Männer lag ein sehr kunstvoll aus-
gsführtes Gebiß — herrliche Zähne in matt
schimmerndemElfenbeinglanz, hier und da
mit ein wenig Gatt» verziert.

Einmal hatte Miß Ereenoch auf einer
Reise Unglückmit ihrem Gebiß gehabt, und
kein Zähnwrzt war zur Stelle gewesen. Von
da datierte diese Vorsichtsmaßnahme.

Mr Morton war 's, als grinse das Gebiß
ihn an : „Du Schasskopf, — warum hast du die
Perlenkette nicht genommen? Es wäre -so leicht
gewesen-, — und sie war echt — eine halbe
Millionen Dollar wax M tzW wert.
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VormittagMeiner SAeidungÄammee.
>>Die Meisten haben das Meiste satt.

.shuen das Glück beschieden hat,
Weil ne fortwährend das Andere quält
Was Andere haben und ihnen fehlt ."

Berliner Brief.
Dieser Spruch prangt an der Wand einer

Scheidungskammer , in der an einem Vormittag
nrcht weniger als 32 Scheidungssachen angesetzt
sind. Hier ist der Spruch wahrhaftig am Platze!

Warum denn weinen , wenn man
auseinandergeht.

Eine junge Frau hat die Scheidungsklage
gegen ihren Gatten eingereicht wegen ehewid¬
rigen Verhaltens . Der Mann scheint keinen be¬
sonderen Wert darauf zu legen , nicht geschieden
zu werden und sagt zu allem Ja und Amen . Im
Zuschauerraum sitzt ein junger Mensch, der die
Klägerin nicht aus den Augen läßt . Er sieht
sie zwar hier zum ersten Male , aber es scheint
so etwas wie Liebe auf den ersten Blick zu sein.
Die Ehe wird in fünf Minuten geschieden und
gleich darauf kommt der junge Mann , der mit
der Klägerin geliebäugelt hat , an die Reihe.

Dieses Mal ist er Kläger . Seine Frau ist
eifrig bemüht , auch ihm die Schuld in die
Schuhe zu schieben, aber das gelingt ihr nicht
und der Mann sagt fest : „Vis zum heutigen
Tage habe ich ke,ne andere Frau angesehen.
Heute habe ich mich allerdings verliebt !" Und
ein vielsagender Blick trifft die Klägerin , die
vorher an der Reihe war.

„Es wäre mir sehr angenehm . .
Sie sind beide grau , nun wollen sie sich auf

ihre alten Tage scheiden lassen. Er spricht viel
von einer zerrütteten Ehe, Klägerin ist aber sie
und zwar will sie geschieden sein, weil der Mann
sie beschimpft und mißhandelt habe.

„Sie hat die Kinder schlecht behandelt ",
sagt der Mann.

„Das ist nicht wahr , ich habe die Kinder zu
Menschen gemacht", entgegnete die Frau.

Solange haben sie es miteinander ausgehal¬
ten , jetzt, da sie eine 22jährige Tochter und
einen 20jährigen Sohn haben , scheint ihnen das
Zusammenleben plötzlich unerträglich . Der Rich¬
ter fragt den Mann : „Wollen Sie geschieden
sein ?"

„Es wäre mir sehr angenehm ", lautet die
Antwort.

Der Mann erklärt weiter , daß er zwar sehr
gern geschieden sein möchte, aber nicht die Schuld
auf sich nehmen wolle.

Die Verhandlung muß vertagt werden , da
die Kinder im nächsten Termin als Zeugen ver¬
nommen werden sollen.

Liebe , die durch den Magen geht.
Es wird zwar behauptet , daß nichts so schwie¬

rig und so zermürbend sei wie eine Scheidung,
aber andererseits scheint nichts so einfach wie
eine solche, wenn beide Parteien sich einig sind.

Hier ein Beispiel : Ein noch junges Paar hat
von der Ehe „die Nase voll ". Der Richter fragt
den Ehemann : „Sie sollen mit einer Witwe
Ehebruch getrieben haben . Existiert die Witwe
oder lebt sie nur in Ihrer Phantasie ?" Der
Mann schmunzelt : „Doch, doch, sie existiert ".
Richter : „Treffen Sie sich mit der Witwe ? "
„Ja ." Richter : „Duzen Sie sich mit ihr ?" —
„Ja ." Richter : Wollen Sie sie nachher heira¬
ten ?" — „Ach nee !" Richter : „Kommt es auch
manchmal zu Zärtlichkeiten zwischen Ihnen uno
der Witwe ?" — „Na , ich esse doch bei ihr !"
Es scheint also tatsächlich, daß die Liebe durch
den Magen geht . Jetzt fragt der Richter die
Frau : „Haben Sie mit Herrn X . Zärtlichkeiten
ausgetauscht ?" „Ja !", lautet fest und sicher die
Antwort.

Nach einigen Sekunden wird verlesen : „Beide
Parteien sind für schuldig erklärt . Die Kosten
des Rechtsstreites werden gegeneinander auf¬
gehoben ."

Dann sagt der Richter dem Paar : „Das
Urteil ist rechtskräftig . Sie sind geschieden!"
Die Beiden beglückwünschen sich und schütteln
sich aufs herzhafteste die Hände . Dann verlassen
sie einträchtig den Saal.

Happy -end?
Inzwischen spürt man aber ein menschliches

Rühren im Magen . Man geht rasch in ein
Restaurant , das sich in der Nähe des Eerichts-
gebäudes befindet und . . . stutzt! Bei einem
Glase Rotwein sitzt der Kläger aus der zweiten
Sache der erklärt hat , er habe sich „heute ", ver¬
liebt . Neben ihm sitzt die Klägerin in der ersten
Sache. Sie hat ihre Hand in der seinen und
lächelt ihm hold zu. Wenn es bei denen einmal
zur Scheidung kommen sollte , dann haben sie
wenigstens beide die nötige Erfahrung!

Die eingeschmuggelte Penzette im Dorm.
Ein kurioser

Auf eine ganz phantastische Idee kam der
Triestiner  Maurer Mario Audinio , um in
den Besitz einer größeren Schadenersatzsumme
zu gelangen.

Vor einiger Zeit ging durch die gesamte
Presse die Geschichte von der Pinzette , die von
einem bekannten Chirurgen bei einer Opera¬
tion im Leibe des Patienten vergessen worden
war . Der jahrelange Kampf um eine Entschä¬
digung enoete schließlich mit einem Sieg der
Witwe des Operierten . Dieser Erfolg ließ den
erfindungsreichen Maurer nicht schlafen und
eines Tages brachte auch er eine Klage ein,
in der er behauptete,

daß auch bei ihm gelegentlich einer Opera¬
tion eine Pinzette im Unterleib vergessen

worden sei.
Mario Audinio war tatsächlich ein Jahr vor¬
her wegen eines Darmgeschwürs operiert wor¬
den. Operation und Heilung nahmen einen glat¬
ten Verlauf , bis vor etwa einem Vierteljahr
der Mauer bei der Polizei die Anzeige erstat¬
tete , daß der Operateur — ein angesehener
Triestiner Chirurg — einen Kunstfehler began¬
gen und eine Pinzette in seinem Körper ver¬
gessen habe . Gleichzeitig meldete er den Scha¬
denersatzanspruch an.

Bei der Röntgendurchleuchtung wurde auch
wirklich eine Pinzette im Darm konstatiert.

Es bedurfte jedoch keiner Operation , um sie zu
entfernen — ein starkes Purgativ genügte . Der
Chirurg wäre unfehlbar unter Anklage gestellt
worden , wenn er nach der Besichtigung der Pin¬
zette nicht erklärt hätte , es könne sich unmöglich
um ein Instrument aus seinem Besitz handeln.
Der schlaue Maurer hatte eine Kleinigkeit
übersehen : die Pinzette trug die eingeprägte
Jahreszahl 1931, während die Operation An¬

fang 1930 vorgenommen worden war . Der ,,(̂ -
schäoigte" wurde nun einem scharfen Verhör
unterzogen und gestand, daß

er die Pinzette selbst gekauft und sie sich in
den Darm eingeführt habe.

Audinio wurde nun wegen Verleumdung und
versuchten Betruges angeklagt und wird in»
Gefängnis mehrere Monate lang darüber nach»
denken können, wie man auf andere Weise altz
mit einer Pinzette im Unterleib Geld verdien
nen kann.

Mchlaewenst und die Frauen.
Berliner Gerichtsbrief.
Zum zweiten Male hatte sich Johann Ja¬

noschka, der charmante Einbrecher , der es als
„Nachtgespenst" zu einer eigenen Berühmtheit
gebracht hat , vor dem Schöffengericht zu ver¬
antworten . Schon einmal saß das „Nacht-
gespenst" zu Beginn dieses Jahres auf der An¬
klagebank : damals war Janoschka wegen zahl¬
loser Einbrüche und mehr oder weniger

unzarter Annäherungsversuche mehreren
Frauen gegenüber angeklagt.

Das Gericht verurteilte den „eisernen Hans"
— so hieß Janoschka seinerzeit , als er noch
Boxkoryphäe war — zu dreieinhalb Jahren
Zuchthaus.

Jetzt stand Janoschka wegen eines Falles,
der in der ersten Verhandlung nicht zur Abur¬
teilung gelangen konnte, neuerlich vor dem
Strafgericht . Es handelte sich um ein Not¬
zuchtsdelikt , das das „Nachtgespenst" an einer
27jährigen Postaslsistentin begangen haben soll.
Das Mädchen wurde vom Einbrecher im
Schlafe überrascht.

Der Mann riß ihr den Pyjama vom Kör-
_per und verging sich an ihr.

Da das Ringen sich zum Teil beim Schein
einer Lampe abspielte , wurde der Angreifer
von der Ueberfallcnen gesehen.

Das Mädchen erlitt infolge der Aufregung
ein en schweren Nervenzusammenbruch

und erkrankte an Basedow . Zurzeit der ersten
Verhandlung war sie noch nicht vernehmungs¬
fähig , so daß das Verfahren in dieser Sache
abgesondert werden mußte.

Jetzt wurde Janoschka wieder dem Gerichte
vorgeführt . Der Vorsitzende, Landgerichts¬
direktor Rambke , wandte sich an ihn gleich
nach der Eröffnung der Sitzung:

„Wir müssen heute mehr denn je in die
Psychologie des Angeklagten eindringen . Schil¬
dern Sie uns daher Ihre Einstellung zur
Frau ."

Angekl . : „Ich hatte gerade durch meine
harte Jugend ein Bedürfnis nach fraulicher

Zärtlichkeit.
Ich hatte keine Mutter . . . Die Anklage , die
fetzt gegen mich erhoben wurde , ist für mich
einfach unfaßbar.

Ich bin ein Mensch, der von der Frau lebt.
Ich meine damit , daß mir die Illusion in bezug
auf die Frau unerläßliches Bedürfnis ist. Für
mich bedeutet die Frau etwas Unantastbares.
Natürlich bin ich kein keuscher Josef und bin
auch vor hübschen Frauen nicht ausgewichen.
Aber , daß ich einer Frau gegenüber Gewalt
anwsnden könnte, ist gänzlich ausgeschlossen.
Der Kampf um den Besitz einer Frau hatte für
mich immer einen Reiz — jedoch nicht der kör¬
perliche Kampf . Ich bin ein sportlich geschul¬

ter Mensch, der schon einen Blick M« 8a»
physische Aeußere hat.

Der Weiberschreck, der sich in diesen Fälle«
aber als „Nachtgespenst" gebärdet hat,
ging sehr wahllos vor . Es waren ja durch¬
weg alte und nicht gerade schöne Frauen.

Dazu kommt noch, daß ich zu dieser Zeit eine
Braut Hatte, die nicht nur sehr hübsch, sondeim
von mir auch aufrichtig geliebt wurde . Sie
wissen, wie schwer ich durch den Umstand ge¬
troffen wurde , daß dieses Mädchen sich von mir
losgesagt hat . Ein Mensch, um den es so be¬
stellt ist, wird sich kaum mit anderen Frauen
einlassen ."

Es werden nun von dem Vorsitzende« die
Einzelheiten des Vorfalls erörtert.

Der unheimliche Eindringling hatte de«
Mädchen gedroht, er würde ihr den Bauch

aufschlitzen,
und daun , nachdem er sie sich gefügig gemiüchk
hatte . Gegenstände im Werte von 600 RM . zw-
sammengepackt und sich dann entfernt . Der
erste Zeuge , Kriminalkommissar Lüdke. gM
an , daß die Überfallene unter einer Ünzahk
von Photos verschiedener Männer sofort zwei
Photographien Janoschkas herausgogriffen und
ihn mit aller Bestimmtheit als Täter bezeichnet
habe . Bevor an die mit Spannung erwartete
Vernehmung der Kronzeugin geschritten wirk

läßt der Vorfitzende eine originelle Er¬
kennungsprobe vorbereiten.

Janoschka muß die Anklagebank verlassen . M
seine Stelle wird ein Referendar gesetzt, wäh¬
rend das „Nachtgespenst" auf einer Bank im
Zuhörerraum Platz nimmt . Dann wird dis
Postassistentin in den Saal gerufen.

Vors .: „Können Sie sich erinnern , ob der
Mann , der Sie seinerzeit überfallen hat . mach
Alkohol oder Tabak roch?"

Zeugin : „Er roch nach kalter Luft . Ich
möchte gleich betonen , daß er mich nicht etwa
brutal , aber außerordentlich geschickt ungefaßt
hat.

Nach der Tat nahm er mir das Ehrenwort
ab, daß ich niemandem etwas sagen und

keinen Lärm schlagen würde ."
Vors . : „Sehen Sie sich den Angeklagte»

genau an , erkennen Sie ihn ? "
Die Zeugin mustert verwundert dm „angs-

klagten " Referendar und erklärt : „Das ist
nicht der Mann ."

Vors .: „Dann sehen Sie sich einmal im
Saal um ."

Die Zeugin musterte einige Sekunden dis
Zuhörerbänke und zeigt dann mit dem

Finger auf Janoschka: „Das ist er!"
Janoschka leugnet trotzdem weiter.
Wir werden über den Ausgang der Ver¬

handlung berichten.
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15. Fortsetzung . — Nachdruckverboten
„Hat sie Sie zum Vertrauten gemacht?'
„Ich besitze insofern das Vertrauen des Frei-

fräuleins , als sie mich bat , ihre Botschaften zu
übermitteln . So halte ich mich zu dieser Mah¬
nung berechtigt . Die junge Dame steht allein in
der Welt , so dürfen ihre wenigen Freunde ihr
keinen Dienst versagen . Es ist eines Ehren¬
mannes unwürdig , das Vertrauen einer Dame
zu täuschen - "

Edmond Hansen machte Miene , aufzufahren.
Aber er tat es nicht. Er sank im Gegenteil noch
tiefer in seinen Sessel . - „Es ist mir peinlich ,
murmelte er.

„Mir ist es viel peinlicher ", sagte Markus.
„Das Fräulein bat mich dringend , eine Ant¬
wort mitzubringen . Warum wenden Sie sich
nicht persönlich an sie? Heemkrona ist leicht zu
erreichen, ein hübscher Ausflug . Und vieles,
was sich nicht schreiben läßt , sagt sich rasch und
erschöpfend."

Der junge Mann wehrte entsetzt. „O nein,
das geht nicht ! Nein , nein . — Dann erfuhren
es meine Eltern . . ." ,,  ,

Aerger stieg in Markus auf über dies Mut¬
tersöhnchen. „Verzeihen Sie eine Frage , Herr
Hansen : Wußten Sie im voraus , daß ^ hre
Eltern gegen diese — hm, gegen diese Bekannt¬
schaft waren ? " . ,

„Soll das ein Verhör sein ? So viel ich weiß,
sind Sie nicht verwandt mit dem jungen
Mädchen." —

„Ich denke, daß jeder anständige Mann der
natürliche Beschützer einer Dame ist, die sich
nicht selber helfen kann !"

„Was wollen Sie eigentlich ?" sagte Edmond
gereizt . „Sie brachten mir eine Botschaft, und
ich sage, daß keine Antwort nötig ist. Das sollte
genügen , denke ich." — Seine Stimme brach'
plötzlich. Markus merkte erstaunt , daß die hüb¬
schen braunen Augen feucht waren . „Ich kann
ooch nicht", murmelte Edmond Hansen verzwei¬
felt . „Ich kann nicht. — Meine Eltern ." — Er
lehnte sich vor , sah Markus flehentlich an : „Sie
als freier Künstler begreifen es nicht, welch
altmodische Ansichten solch alte Patriziersami-
lien pflegen ! Alles muß nach der hergebrachten
Sitte gehen ! Einen Willen darf man gar nicht
haben . Ich habe immer nur getan , was mir
zu denken, zu fühlen , zu tun vorgeschrieben
wurde . . . Es war solch süßer Traum , einmal
eine ganz eigene Empfindung zu haben . . .
Aber natürlich war dies nur ein Traum ! Ich
kann nicht daran denken, gegen den Willen
meiner Eltern ."

Markus hatte kein Verständnis für Schwäche.
„Ich halte es unter allen Umständen für das
beste, Sie sagen dies dem Fräulein offen . Ge¬
ben Sie sie frei . — Brieflich oder mündlich. —
Es erspart dem Fräulein viel Kummer und
Enttäuschung !"

„Aber der Onkel . . . ?"
„Der darf nichts davon zu wissen bekommen,

daß Sie briefliche Verbindung hatten . Beden¬
ken Sie , falls durch Ihre Schuld das Fräulein
ihre Zuflucht auf Schloß Schjerup verliert,
würde sie völlig auf Sie angewiesen sein. Dann
müßten ihre Eltern davon erfahren , denn Sie
könnten die junge Dame nicht auf der Straße
sitzen lassen !"

„Um Gotteswillen ", — Edmond Hansen
richtete sich auf . „Ach . . . könnten Sie nicht
dem Fräulein bestellen - "

„Ich ? Solche Taktlosigkeit trauen Sie mir
hoffentlich nicht zu, Herr Hansen ! Ich denke, Sie
sind alt genug , ihre Angelegenheiten selber zu
vertreten ."

Damit verließ Markus das Zimmer . Einige
Schritte weiter stieß er fast mit einem statt¬
lichen älteren Herrn zusammen, der Miene
machte, ihn zu begrüßen , es aber unterließ , als
Markus eilig um die Ecke bog.

„Wo bleibst du, Edmond ? " rief Eilert Han¬
sen, der Chef oes Bankhauses ungeduldig . „Mut¬
ter wartet unten im Wagen . — Luise ist dabei.
— Nimm die Handschuhe. — Hast du keine perl¬
grauen ? Ich liebe die gelben nicht. — Es ist
unhöflich , mein Junge , eine Verabredung mit
Damen nicht pünktlich inne zu halten !"

„Ich hatte eine Abhaltung ", entschuldigte sich
der Sohn träge.

„Der Herr, den ich soeben traf , war bei dir?
— Seit wann erhältst ou hohen Besuch? Hättest
du ihn nicht besser an mich gewiesen ?"

„Ich bezweifle , daß du ihn kennst, Papa . Es
ist ein Maler , der sich mir empfahl . Petersen
heißt er, glaube ich."

„Petersen heißt er allerdings ." — Der alte
Herr stano breitbeinig vor dem langsam sich be¬
wegenden Sohn , der neben ihm wie ein Schatten
wirkte . „Aber Maler ? Wer hat dir den Bären
aufgebunden ? Ach, mein Junge , wann lernst
du endlich die Menschen richtig sehen? Vielleicht
hast du soeben die einzige , nie wiederkehrende
Gelegenheit , einen guten Eindruck auf ihn zu
machen, versäumt . — Wer weiß , womöglich hat

er dich ausholen wollen ! Du weißt , es besteht
im Aufsichtsrat eine starke Strömung gegen dich
als eventuellen Teilhaber — du bist leider so
wenig befähigt und so indolent ."

Als sie nebeneinander die Treppe hinunter¬
schritten, sagte der Vater so beiläufig : „Die
VerloSungskarten sind also in Druck gegeben ."

„Haltet ihr es gar nicht für nötig , mich da¬
bei zu fragen ?" sagte Edmond Hansen schärfer,
als der Vater je von ihm gehört.

„Ja , aber lieber Junge — es war doch alles
schon bestimmt !" wunderte er sich.

Und oa stand bereits das Auto . Und Edmond
Hansen fand es viel zu anstrengend , irgend¬
welche Einwendungen zu machen. . . Die Mut¬
ter winkte ihm schon mit gekränkter Ungeduld
zu, und neben ihr lächelte bläßlich eine reizlose,
aber sehr wohlerzogene , junge Dame aus rei¬
chem Kaufe , Fräulein Luise Morris , seine Braut.

Zwei Gänge hatte Markus Petersen noch in
Kopenhagen abzumachen und er verstand es
wirklich, schnell zu sein.

Zuerst fuhr er nach dem Sanatorium , in dem
die Pfarrfrau mit ihrer Tochter untergebracht
war und ließ sich von Rikka Bericht erstatten.

„Mutter geht es viel besser", sagte sie froh.
„Seit Gertruds Verlobung , die sie anfangs gar
nicht begreifen konnte, ist der Arzt sehr zufrie¬
den mit ihrem Zustand."

„Wie ich mit dem Ihrigen ", meinte Mar¬
kus, sie wohlgefällig betrachtend. Sie sah in der
Tat gut aus . Das krankhaft Verblühte hatte
stiller Resignation Platz gemacht, die ihre ein¬
stige Schönheit , wenn auch verblaßt , zurück-
brachte. „Sie haben sich verjüngt !"
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Di« Partei -Mitgliederversammlung.
Die SozialdemokratischePartei der Jade-

städte hielt gestern abend ihre gutbesuchte Mit«
glioderversammlung im „Kolpinghaus" ab.
Der Erledigung geschäftlicherAngelegenheiten
folgte ein Bericht des Bildungsausschusses
über seine Arbeit im letzten Winter . Daraus
ergab sich die Fülle der geleisteten Arbeit, die
Hauptsächlich in Form von Arbeitsgemeinschaf¬
ten erfolgte. Daneben fand natürlich eine
größere Zahl von Vorträgen statt, die durch!
eine glückliche Verbindung mit der Freien
Volksbühne noch ergänzt wurden. Erfreulich
an dieser Tätigkeit ist besonders, daß der Btl-
dungsausschuß seine Ausgaben bis auf einen
unbedeutenden Betrag durch eigene Einnahmen
decken konnte.

Danach nahm die Versammlung Stellung zu
dem Bezirks .Parteitag in Leer.  Von
den gestellten Anträgen mögen die hervor¬
gehoben werden, die eine Verlegung des Vor¬
orts wünschen. Einmal wird gewünscht, statt
Rüstringen Oldenburg zu wählen, weil von
dort aus bessere Verkehrsverbindungen bestän¬
den. Ein anderer Vorschlag wünscht «ine Zu¬
sammenlegung mit Bremen, um so wirksamer
arbeite« zu können. Ein weiterer Antrag for¬
dert, daß die Partei sich schärfer für eine Er¬
leichterung der sich aus dem Versailler Vertrag
ergebenden Lasten einsetzen möge. Ferner
wird gewünscht, die Abgeordneten zu den Par¬
lamenten möchten einen Teil ihrer Diäten
zugunsten der Bezirkskassebzw. der Arbeiter-
wohlfahrt abführen. Aus den einkommenden
Geldern sollen die Abgeordneten, die über
keine Einkommen verfügen, eine besondere Zu¬
wendung zur Ausübung ihres Mandats erhal¬
ten. Als Delegierte zum Bezirks¬
parteitag  wurden gewählt die Mitglieder
Frau Eehrken, Jochmann, Pawlowski, Scheyer
und Heise. Der angesetzte Vortrag des Ge¬
nossen Neue wurde auf eine spätere Zeit ver¬
lach Der Geschäftsführer der Organisation
der Bauarbeiter , der Genosse Mühlenberg, schil¬
derte die überaus traurige Lage am
Bau markt  und bat , Lei Vergebung von
Aufträgen vor allem den eigenen Betrieb der
Arbeiter zu berücksichtigen.' Mit einem war¬
men Appell des Vorsitzenden, weiter für die
Interessen des arbeitenden Volkes zu arbeiten
und die Partei zu stärken, ging die inter¬
essante Versammlung zu Ende.

Das SLLHafenbaLgeschlossen. Die städtische
Badeanstalt am Südhafen muß vorläufig we¬
gen der Baggerarbeiten  im Südhafen
und der damit verbundenen Ausspülung des
Ufergeländes geschlossen bleiben. Durch die
Vertiefung der Fahrrinne zu den großen
Tankanlagen, die im Interesse der Hafenwirt-
schaft setzt vorgenommen wird, werden mehr
als 200 WO Kubikmeter Erdmassen gewonnen,
die durch große Spülrohre über das ganze Ge¬
lände zwischen der Wilhelmshavener Schiffs¬
werft und dem Rüstringer Verbindungsdeich
verteilt werden. Da vorwiegend reiner Sand¬
boden aufgeschwemmt wird, so dürfte hier dem¬
nächst ein ideales Badegelände erstehen. Heute
bringt das Betreten dieses Geländes sowie das
Baden daselbst erhebliche Gefahren  mit
sich, so daß Leides bis zur Beendigung der Ar¬
beiten verboten ist.

„Stadt Rüstringen" verspätete sich. Der
Dampfer „Stadt Rüstringen" hatte bei seiner
gestrigen Rückkehr von Wangerooge dort infolge
sehr dichten Nebels einen unfreiwilligen Auf¬
enthalt von drei Stunden und kam infolgedessen
erst gegen 12 Uhr nachts hier an. Für ver¬
schiedeneauswärtige Passagiere war es un¬
angenehm, die Nacht in den Jadestädten zu¬
bringen zu Müssen. Doch herrschte auf der
Heimfahrt trotzdem die, beste Stimmung unter
den Fahrgästen. Leider versagte jedoch das
Radio an Bord, so daß die junge Welt das
Tanzen entbehren mußte. — Am morgigen
Sonntag führt der Dampfer eine Sonder¬
fahrt über Wangerooge nach Helgo¬
land  durch, die starben Zuspruch finden dürfte.

Sie lächelte traurig . „Mein Gemüt hat
Frieden, weil ich nicht mehr als Irre behandelt
werde. Aber Ruhe — die ist noch nicht bei mir
eingekehrt. Ich mutz so viel über das Vergan¬
gene grübeln und verstehe es nicht. — Einst habe
ich mit ihm" — sie sah scheu zu Petersen auf —
„viel über die Tatsache geredet, daß die heutigen
Menschenverlernt hätten, die Stimme Gottes
zu vernehmen . . . er war beschäftigt, ein gro¬
ßes Werk zu verfassen, in dem er der Kultur als
solcher die Schuld an der Vergröberung unserer
Sinne gab. Den ersten Teil hatte er bereits
zur Drucklegungnach Deutschland gesandt. —
Besonders die Technik war ihm verhaßt, sie sei
der Tod allen Innenlebens , sagte er immer. —
Ach, ich fürchte, auch meine Sinne haben sich in
diesem Kummer vergröbert : Ich verstehe das
Leben nicht mehr . . . '

Markus vergaß, ein tröstendes Wort zu
fugen. Er dachte an die vollendeten technischen
Einrichtungen auf Schloß Schjerup. Der Frei¬
herr mußte von seiner Abneigung gegen sie
gründlich abgekammensein!

Endlich sagte er: „So so, also das Werk war
schon damals in Arbeit. — Hm. — Wollen Sie
wirklich die Gerichte nicht anrufen, Fräulein
Rikka?"

Sie schüttelteden Kopf. „Wozu jetzt noch?
— Ich habe überwunden."

. kaben Sie die Pröbstin besucht?"
„Ja . Aber — oh, Herr Petersen, sie würde

keinen Finger rühren, wenn dadurch das An¬
denken des Probstes verdunkelt würde. Ist das
nicht begreiflich?"

„Nein. Unrecht ist nie begreiflich. Uebrigens
hätten Sie auch das Zeugnis jener Anna Matz
in Heemskrona. . . der Tochter des verschwun¬
denen Invaliden — und des Easthofes, in dem
Sie zusammenwohnten." —

„Letzteres gewiß nicht. Das wäre eher eine
Beschuldigung. Er hat es ja ausgesprochen:

Rückblick auf den Mai.
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Die Zollpa  kt - Sünder zu bestrafen,
Sucht man im Haag nach Paragraphen.

Briand  will nun grollend wandern,
Denn Marianne nimmt 'non andern.

Noch eh' der Sekt am Bug verzischt,
Ist Panzerkreuzer  entwischt«

Der Brotpreis  zeigt Tendenz zn klettern,
Der Konsument fängt an zu wettern.

Gründung eines Arbeiter-Keglervereins.
Gestern abend fand eine Zusammenkunft von
Kegel-Interessenten zur Gründung einer Orts¬
gruppe des Deutschen Avbeiter-Keglerbwndes
im Göwerkschaftshausstatt. Diese hatte vollen
Erfolg. Nach einleitenden Worten des Vor¬
sitzenden vom hiesigen Arbeitersportkartell, wel¬
cher auf den Zusammenschluß aller Arbeiter¬
organisationen besonders hinwies und die Keg¬
ler aufforderte, sich der ZentralkommWon und
dem DeutschenÄrbeiter-Keglerbunid anzuschlie-
hen, erfolgte nach lebhafter Aussprachedie Ab¬
stimmung. Man entschied sich gegen drei
Stimmen für den Anschlußan den Arbeiter-
Keglerbund. Der provisorisch gewählte Vor¬
stand setzt sich wie folgt zusammen: 1. Vor¬
sitzender Höcht, Mellumstraße 6; 1. Kassierer
Müller, Hafenstraße 8, Schriftführer H. Werx¬
hausen. Werftstraße. Alle Interessenten wenden
sich an den 1. Vorsitzenden.

Besitzwechsel. Das Grundstück„Wunderhorn"
in Streek bei Oldenburg wurde durch den
Auktionator W. Vogel, Gökerstratze 74, an einen
hiesigen Gastwirt verkauft.

o. Der heutige Wochemmarkt. Uuter regstem
Verkehr wickelte sich heute früh der Wochen-
mavkt auf dem Vismarckplatzab. Die Durch¬
schnittspreiseder massenhaft angebrachten Wa¬
ren stellten sich im allgemeinen etwas billi¬
ger  als in der vorigen Woche. Man sah viele
neue Kartoffeln,  das Pfund zu 22 Pf .,
fünf Pfund 1 RM. Spargel schwankte zwischen
45 und 60 Pf . Auch Kohlrabi wurde viel an-
geboten. allerdings noch zu verhältnismäßig
hohen Preisen. Ein kleiner Kops kam auf
20 Pf. Molkeveibutter kostete das Pfund 1,40
Reichsmark, Landbutter 1,20 RM . Billig waren
auch heute wieder die Eier. So konnte man
zehn Stück schon für 85 Pf. haben. Schweine¬
fleisch kaufte man von 85 Pf . das Pfund auf¬
wärts und Rindfleischvon 1 RM . an.

Kraftsondersahrt nach Bremen. Auf eine
heutige Anzeigeüber obige Fahrt nach Bremen
wird hingewiesen.

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg. Die
neueste Ausgabe dieses Blattes weist den fol¬

genden Inhalt  auf : Bekanntmachung des
Staatsministeriums betreffend Aendevung der
Weserflußlots-iGeLMrenordnuM und der See-
lots-Gebuhrenordnung; Gesotz für den Freistaat
Oldenburg über das Veitragsverhältnis der
drei Lanoestsile zu den Gesamtausgaben des
Freistaates ; Verordnung zur Uöberleitung des
oldonburgischenLwndesrechtsaus den bisheri¬
gen Währungsverhältmssen in die neuen Wäh-
rungsverhältnisse; Bekanntmachung zur Wus-
Khrung des Gesetzes gegen Waffenmißbrauch;
Verordnung betreffend eine Äenderung der
Grenze zwischen der Stadtgemeinde Rüstringen
und der Gemeinde Fedderwarden; Bekannt¬
machung betreffend Aendevungder zur Ausfüh¬
rung des Reichsgüsetzes über die Echlachtvieh-
und Fleischbeschau erlassenen Ministerial¬
bekanntmachungvom 10. März 1903; Gesetz für
den Landesteil Oldenburg betreffend den
Staatsvertrag zwischen dem oldenburgischen
Staatsministerium und der Regierung des
Freistaates Preußen Aber die Errichtung einer
gemeinsamen pädagogischenAkademie und ein
Protokoll zu diesem Staatsvertrag : Gesetz für
den Landesteil Oldenburg betreffend die Er¬
hebung einer Steuer vom bebauten Grundbesitz
im Rechnungsjahre 1931 (Hauszinssteuergesetz).

Äenderung beim Fußballsport. Das für
Sonntag , nachmittags .3 Uhr, angssetzte letzte
Serienspiel Rüstringen 1 gegen Ohmstede 1
findet umständehalber nicht statt. Es spielen
aber auf dem Rüstringer Platz: vormittags
19 Uhr: Rüstringen 1 Jgd . Germania 1 Jgd .;
nachmittags 1.30 Uhr: Rüstriwgen 2 — Ger¬
mania 2.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Sonntag, den 31. Mai : Meist mäßige
Winde zwischen Süd und Ost, zunehmendeBe¬
deckung, Niederschlagsneigung, warm. — Hoch¬
wasser ist am morgigen Sonntag um 0.25 Uhr
und um 12.55 Uhr. — Wetter für Montag, den
1. Juni : Wenig Äenderung der bestehenden
Wetterlage wahrscheinlich. — Hochwasser ist am
Montag um 1.15 Uhr und um 13.35 Uhr.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Gesunde Sommerkleidung.

Die warme Jahreszeit verlangt von uns
Menschen, wenn anders wir uns wohlfühlen
und Krankheiten vermeiden wollen, eine zweck¬
entsprechende Umstellung auch in unserer Klei¬
dung. Kleiderfragen sind Modefragen, und
gegen die Mode kämpft Hygiene selbst vergebens.
Trotzdem sind von der Gesundheitslehrehinsicht¬
lich der Frauenkleidung bereits unleugbare
Erfolge erzielt worden. Der kurze Rock das
Helle Luftige Kleid und der freie Halsausschnitt
entsprechen ebenso wie die poröse weibliche
Unterkleidung durchaus den Anforderungen der
Hygiene. Ganz anders aber die Männerklei-
dun>g! Hier ist das starke Geschlecht zum schwa¬
chen geworden, das festhält an alten, ungesunden
Moden und Gewohnheiten. Dem wichtigsten
Gebot hygienischer Kleidung: „LaßtLuftan
den Körper '' widerspricht der enganliegende
Anzug aus dichtem, dunklen Stoff, die decke
Weste und der steife Kragen, die den Mann so
in einen luftundurchlässigenPanzer hineinzwän-
gen. Da mutz man ja schwitzen, da muß man
sich ja erWten bei jeder plötzlich eintretenden
Abkühlungoder Lei Zugluft.

Wohl ist das gestärkte Oberhemd und der
steife Kragen schon vielfach gefallen, aber das ist
erst ein schüchterner Anfang. Die Resorm-
Lestrebungen der Männerkleidung
haben im Auslande schon weit größere Fort¬
schritte gemacht als bei uns , und die Mahnung
des Reichsausschusses für hygienische Volksbelch-
rung : „Wozu denn Rock und hohen Kragen,
statt Blusenhsmd und Strohhut tragen? ist
z. V. in Amerika schon vielfach in die Tat wm-
gesetzt worden. Vor allem muß bei der Män-
nerkleidung alles Ein engende fallen.
Da Helle Stoffe die Wävmestrahlen leichter zu-
rückwerfenals dunkle, so ist für die männliche
Garderobe gleichfalls Helle Kleidung zu fordern.
Als poröse Stoffe eignen sich, zumal für die
Unterkleidung, Wolle, Seide und Trikot. Wer
volles Haupthaar noch sein eigen nennt, der gehe
ohne  Hut oder schütze den Kopf gegen direkte
Sonnenstrahlen durch eiuen leichten luftdurch¬
lässigen Strohhut . Mit einigem guten Willen
ist sicher trotz allen Geldmangels manches zu
erreichen, und so mag nicht ungehört verhallen
der Spruch: „Wenn die Mode töricht ist, zeig',

Neue Kunstausstellung. Der Bremer Künst¬
lerbund stellt in der Kaiser-Friedrich-Kunsthalls
eine große Zahl von Aquarellen aus. Die be¬
kanntesten Mitglieder des Bremer Künstler¬
bundes haben diese Ausstellung beschickt, dis
zum Besuch empfohlen wird.

Versammlung der Briefmarkensammler. Im
Mai fanden, wie man uns berichtet, zwei
Monatswersammlungen unter reger Teilnahme
der Mitglieder statt. Verschiedene philatelWsche
Zeitschriftenwaren eingegangen, die nach einer
Besprechung den Mitgliedern zur näheren
Kenntnis hevumgereichtwurden. Der 1. Vor¬
sitzende warnte vor unbekannten aus- und in¬
ländischenSammlern , da in letzter Zeit wieder
Fälle vorgekommenseien, in denen Sammler
bei allzu großer Gutgläubigkeit ihre Schätze
losgsworden sind. Von einem Mitglied wurde
eine Vinetamarke vovgelegt. Die Herren Dr.
Seichter und Maletz hielten Vorträge über Ent¬
stehung, Verwendung und Fälschung dieser
Marken. Leider war auch das vorgelsgte Stück
eine Fälschung. Vom Verein Braunschwsiger
Briefmarkensammler wurde der Verein zum 37.
Philatelistentag nach Braunschweig eingeladen.
Herr v. Schelle hielt einen Vortrag über dis
neuen Maischinewstempel. Den Ausführungen
wurde mit großem Interesse gefolgt. Vovgelegt
und vom 1. Vorsitzenden besprochen wurden drs
Markengebiete verschiedener deutscher Kolonien.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Windstille, Nebel, See schlicht, Temperatur 15
Grad; Minsenersand: Wind O. 2, heiter, See
ruhig, Temperatur 17 Grad ; Wangerooge:
Wind SSO . 2, diesig, See 0. Temperatur 18
Grad ; Voslapp: Wind S. 2, Diesig, Hochwasser
gewöhnlich, Temperatur 18 Grad ; Arngast:
Wind S . 1, Nebel, Hochwasser 4,30 Meter, Tem¬
peratur 18 Grad.

Wer weiß, mit wem ich damals dort gewohnt,
und wer den Namen eintrug. Und die arme
Anna! Wie bekamen Sie es fertig, daß sie mit
Ihnen von der Sache sprach? Sie mußte da¬
mals ihrem Vater zuschwören, nie etwas davon
verlauten zu lassen! Außerdem würde ihr
Zeugnis nicht für voll gelten, da ihr Geistes¬
zustand seit Dem Verschwinden ihres Vaters ge¬
litten hat."

„Sonderbar, daß man alle Menschen, die
Unfaßbares nicht fassen wollen, für gestört hält!
Und nur die für klug hält , die Unfaßbares tun.
— Besitzen Sie keine Briese aus jener Zeit?"

„Nein. Wir sahen uns ja täglich. Wir
trafen uns im Walde hinter Park Schjerup,
da er nie Mt zu Fuß war. Er hatte sich in sei¬
ner Jugend ern Fußleiden zugezogen, das ihn
oft quälte."

„Nun, das ist inzwischen ausgeheilt. Kann¬
ten Sie den jüngeren Freiherrn auch?"

„Nur flüchtig. Janne nicht gerne von
ihm. Er habe eine Schuld gegen ihn auf dem
Gewissen, sagte er einmal, trotzdemer schuldlos
sei. Seinetwegen aber wohnte er in Schjerup,
obwohl er die Stadt vorzog. Er habe es dem
Bruder versprechenmüssen. . . warum, weiß
ich nicht."

,/2ie wissen nichts von dom Konflikt der
beiden Brüder?"

„Nichts Genaues. Die Gattin des jüngeren
Freiherrn spielte eine Rolle dabei. Und ganz
früher, in der Jünglingszeit , hat — wie tch
aus einigen Roden entnahm — der Freiherr
Hjalmar seinem Bruder oft, gewissermaßenaus
Uebermut, den Rang abgelaufen bei Damen,
die Janne gefielen. Janne war etwas schwer¬
fällig, im Wesen Hjalmar gerade das Gegen¬
teil !"

„Hm. — Wie kann man da den Schlüssel
finden, wo das Schloß aber fehlt? Schließlich
läuft alles auf ein Mechanismus hinaus, de:

mit vergifteten Dornen arbeitet, wie die ,Tür
zum Höllenpavadies' !"

„Die war Jannes Entsetzen! Er versprach
mir, sie entfernen zu lassen. Zu jener Zeit
war ein Besuch im Schlosse, der ihm Helsen
sollte, das unheimliche Schloß normal umzuar-
Leiten, obwohl er es für jammerschadehielt,
den interessanten Mechanismus zu zerstören."

„Ein Besuch? Wer war es wohl?"
„Ein alter Schulkamerad, der etwas ent¬

gleist schien. Gesehen habe ich ihn nicht, er war
im Gartenhaus einquartiert , aus Mitleid nahm
Janne ihn auf."

„Hieß er Jörn Vrakel?" —
«Ich glaube, so hieß er. Woher wissen Sie

das ?" Rikka schüttelte den Kopf. „Mir war
der Name entfallen, nun taucht er wieder auf.
Fa, Jörn Brakel . . . Der Freiherr liebte ihn,
aber seine Besuche machten ihn ebenso traurig
wie froh. Irgendwie fühlte er sich verpflichtet,
ihm zu helfen, ach, er war so gut, so freigebig
damals . . ." Sie seufzte und sah in weite
Fernen.

„Und wie — erklären Sie sich sein Verhal¬
ten?" —

Sie zuckte zusammen. Atmete tief. Sah
Markus leidoollen Blickes an.

„Für mich starb Janne Schjerup Herr Peter¬
sen. Hier —" sie legte die Hand auf ihr Herz:
„Ist sein Grab."

Eine halbe Stunde später stand Markus
Petersen am andern Ende der Stadt >und klin¬
gelte an einem kleinen, sauberen Haus, das
mitten in einem reizendenGarten lag. Hier be¬
suchte er die alte Pröbstin, die ihm mit offener
Feindseligkeit entgegensah.

Aber das kümmerte Markus Petersen nicht.
Er hatte der alten, sehr gepflegt und sichtlich
verwöhnten Dame viel zu sagen und empfand
nicht das geringste Mitleid, als sie in Tränen
ausbrach.

„Mein armer Mann hat genug gelitten!"
ries sie erregt. „Warum wollen Sie ihn noch
im Tode quälen?"

„Daß er litt , ist kein Grund, daß andere
unter seiner Schuld leiden. Ein Menschenschick¬
sal fallen zu lassen obwohl man es in der Hand
hat , es zu heben, bloß um äußere Vorteile hal¬
ber, ist eine Sünde, die nur vergeben werden
kann, wenn sie gesühnt wird."

„Aber er ist tot. — Und außerdem . . ." sie
trocknetedie Tränen. „Sie haben keine Be¬
weise!"

„Ich habe Wertvolleres", sagte Markus
ruhig. „Ich habe Zeugen. Glauben Sie , daß
angesichts dieser Zeugenaussagen die Tatsache,
daß irgendein Kirchenbuchdurch einen unauf¬
geklärten Brand zerstört wurde, sonderbar
genug aussieht? Lassen Sie es nicht auf einen
öffentlichenSkandal ankommen, Pröbstin —
Sonst sickert es durch, woher Sie die Mittel zu
diesem wirklich behaglichen Witwendasein
haben!"

„Sie sind roh!" schluchzte die schwarzseidene,
alte Dame.

„Tut mir leid genug, daß ich es sein muß.
Noch eins. Ihr Gatte war, soviel ich weiß,
jahrelang der Seelsorger der alten Baronin
Skögenstjerna?" —

„Möglich. .
„Nun, ich dächte Sie wären lang genug be¬

freundet gewesen, Deshalb muß ich wissen, ob
Ihr Mann irgendwelche Papiere der alten
Dame aufbowwhrte!" —

„Ich habe alles, was da war, nach feinem
Tode hingssandt."

„Er starb vor der alten Dame?"
„Ja , kurz vorher. Aber ich hatte sie lange

nicht mehr gesehen."
(Fortsetzungfolgt.)



Nummer 123 2. Beilage rum„volksdlatt" Sonnabend. 30 Mai 1931

Der..Lm-enhok". Wiihettushavens Attenheim
3«e heutige» GinweihungÄeieetichtett.

Nachmittag wird durch eine
kleine «Merllchkert der Neubau des Wilhelms-
havener Altenherms emgeweiht werden. "Seit
wahren von der sozialdemokratischen Bürger¬
vorsteherfraktionals notwendig erkannt und ge¬
fordert, kam es endlich am 12. November 192g
m der Stadtvertretung zum Beschluß und bald
daraus ward auch der erste Spatenstichfür den
mit 340 000 Mark veranschlagten Bau getan.
^5 <Stadtbaurat Zopfs,  über dessen

Wirken nur gutes zu sagen ist, lieferte
die Plane . Das was jetzt nach seinen Angaben
fertiggestellt ist, stellt e i n e M u ste r l e i stu n g
dar, und zwar in sachlicher wie ideeller Hinsicht.
So sei gleich vorweg erläutert , daß man dem
Neubau den heimeligen Namen „Lindenhof"

lüach dem Wunsch des Schöpfers ist daher
im Nachfolgendendementsprechend vom Linden¬
hof die Rede.

Für die Anlage ist ein brauchbares Gelände
im Siedlungsviertel nördlich der oberen Bis¬
marckstraßegefunden worden. Man geht hier
durch den Torbogen des Siedlerweges und
kommt nach wenigen Schritten zum Hauptein¬
gang des Lindenhofes. Eine Inschrift am Hause
weist auf den Zweck der Baulichkeit hin. Sielautet:
War Dir draußen Kampf beschieden,
komm herein , hier finde Frieden!
Im Haupteingang befindet sich rechter Hand
ein Wegweiser,  der auf das Gebäude hm-
deutet und dessen Namenstafel sogleich sagt, in
welchem Stockwerkund welchem Zimmer man
diese oder jene Person findet. Treten wir ein,
dann haben wir zur Linken des Lindenhof-
Geländes einen großen Gemüsegarten
mit Stallgebäude  für Geflügel, Schweine
usw. Man kommt auf den heute noch jungen
Ziergarten,  der im Hofe des nach der Süd¬
seite offenen Eebäudekomplexesliegt. Ein Brun¬
nen und eine Linde — daher der Name! — be¬
leben die Rasenflächen. Die Natur muß dafür
sorgen, daß die gepflanzten Bäume, Blumen
und Ranken das Gesamtbild des Gartens wie
des Grundstückesvor allem dem Leiteweg zu
vervollständigen und abrunden.

Ein Rundgang durch den Lindenhof
beweist, daß das oben lobend Gesagte seine Be¬
rechtigunghat. An der rechten Seite des Mittel¬
baues ist der erste der drei Hauptein¬
gänge  in das eigentliche Gebäude. Hier hat
man unten gleich die Verwalterwohnung und
der Besucherbekommt, falls nötig, von diesem
Auskunft. Wir sehen jetzt, daß alle Wohnräume
der Hofseite zuliegen. Die vorhandenen 32
Wasch-, Bade- und Klosetträume sowie die wei¬
teren Wirtschafträumlichkeiten liegen sämtlich
nach den Straßen . So gelangen z. V. auch die
Lieferanten direkt durch besondere Eingänge
von der gegenwärtig noch nicht ausgebauten
Juiststraße in die Küche.

In den Korridoren fällt der stimmungs¬
volle Farbenschmuck  auf . Mit wenig
Mitteln ist in dieser Hinsicht auch in den Wohn-
und Eemeinschaftsräumen viel geschaffen wor¬
den. Possierlich wirken an die einzelnen Türen
gemalte Männer - und Frauengestalten, wobei
die entsprechenden Unterschriften besagen, daß
man es je nachdem mit Waschräumenfür Män¬
ner oder Frauen zu tun hat. Diese Abteilungen
find mit modernem Gerät und praktisch aus-
gestaltet. In einzelnen Wasch - und
Vrauseräumen  sorgen mit Vorhängen
verseheneAbteilungen dafür, daß sich keiner vor
dem andern genieren braucht. Obwohl im Unter¬
geschoß vornehmlichdie älteren und gebrechlichen
Personen leben werden, findet man bequeme
Treppen, die zur ersten Etage hinaufführen.
Höher geht's nicht. Man findet im Dachgeschoß
lediglich die Wohnzimmer des Hauspersonals
und Trockenböden. Erst wenn später einmal die
heute vorhandenen ISO Wohnräume nicht aus¬
reichen, wird man darangehen, Teile des Bo¬
dens auszubauen. Daran ist von vornherein ge¬
hacht. Ebenso auch an die Erweiterung
bes Gesamt Laues  nach Süden.

Was dem Besucher weiter angenehm auf-
sällt, ist die Ausnutzung von Fensternischenzu¬
gunsten der Heimbewohner. Im ganzen Hause
verteilt findet man Easkocherstellen, auf denen
die Alten Gelegenheit haben, sich selbst Tee-
wasser zu brühen, weil den friesischen Ansprüchen
dis Küche wohl kaum genügen könnte bzw. weil
dieses Verfahren praktischerist. Sodann gibt es
an den Hausecken noch offene Flurräume,
sogenannte „Klön-Ecken". Diese, vier an der
Zahl, haben jede ihren eigenen Namen. So
stnd ein „Jadebusen" vorhanden, ein „Heimat¬
hafen", eine „Mütterchendiele" und eine
„Veteranendiele". In einer davon ist auch eine
kleine Hausbücherei  untergebracht.

Der Mittelbau wird größtenteils von den
Eemeinschaftsräumen ausgefüllt. Unten hat
man, dem Hof bzw. Garten zu, einen kleinen,
langgestrecktenEartensaal.  Dahinter befin¬
det sich die in vrer Abteilungen geordneteKüche,
die mit modernsten Gasöfen und Dampfkoch¬
geräten ausgerüstet ist. Ueber diese beiden lie¬
gen weiter nach dem Hof eine Galerie mit
Balkon,  nach der Straße der mit der Galerie
verbundene, in Gelbgrün gehaltene Speise¬
saal.  Große Fenster sorgen für ausreichende
Besonnung und Beleuchtung. Er mutet fast vor¬
nehm an, dieser Saal ; womit auch an dieser
Stelle bewiesen ist, daß man der fortgeschrit¬
tenen Zeit entsprechend schon etwas besseres
schaffen konnte, als das gewißlich oft zum Ver¬
gleich herangezogene Rüstringer Altenheim.

Die Wohnräume der alten Leute
W- es sind selbstverständlichu. a. Pflegeraume
für Kranke und andere notwendige Zimmer für
besondereZwecke'da — laden zum Einzug ein.

In den nächstenTagen werden zunächst die
ersten sechzig Leute ihre neue Wohnstätte be¬
ziehen: man rechnet damit, bald alles besetzt zu
haben. Vorhanden sind Wohnräume für Ehe¬
paare, für Doppelwohnende(zwei Männer oder
je zwei Frauen ) und solche für Einzelpersonen.
Während die Doppelwohnungen aus einem

I Wie gesagt, es ist bei der Herrichtung des
Baues den Gewohnheiten der alten
Leute  weitgehend Rechnunggetragen worden.
Sie können Blumen pflegen, die Tiere hegen,
können Skat spielen, rauchen und was sie sonst
gern wollen. Eine Glocke im turmartigen Auf¬
bau der Nordwestecke des Gebäudes ruft zu den

Unsere Aufnahmen zeigen oben den Lindenhof vom Haupteingang (Siedlerweg) aus und
geben besonders durch das untere Photo einen Ueberblick über den Ausmaß der Anlage.

Schlafzimmer und einem Wohnraum bestehen,
ist in der Einzelwohnung lediglich eine ver¬
hängbare Nische für das Bett da. Die Heim¬
insassen sollen nämlich nach Möglichkeit ihre
eigenen Möbel mitbringen, jedoch fehlen ein¬
gerichtete Zimmer nicht. Da sieht man dann
einen Tisch, Schränke, Pulte , ein Sofa, einen
bequemen Stuhl und dazu noch einfachere
Stühle . Daß für gute Beleuchtung, Lüftungs¬
möglichkeit und was sonst aus hygienischem Ge¬
biet getan werden muß, gesorgt ist, versteht sich.
2a, man sollte meinen, daß, wenn die Wil-
helmshavener Handwerksmeisterdiesen Neubau
sehen, sie ihren Plan um ein Handwer¬
ker - Altenheim  aufgeben und in alten
Tagen mit in den Lindenhof ziehen — wenn
man dann auch nicht vollauf unter seines¬
gleichen ist.

Mahlzeiten. Schließlich mag noch erwähnt sein,
daß man sogar auf den Aberglauben mancher
älteren Person Rücksicht nahm und ein Wohn-
zimmerNr . 13 zu benennen vermied;
es heißt Zimmer 12u.

Wir haben im Vorstehenden einen rohen
Ueberblick über Aussehen und Einrichtung des
neuen Gebäudes in Wilhelmshaven gegeben.
Es wäre zu wünschen, daß jeder Einwohner den
Lindenhof auch einmal zu sehen bekäme, doch ist
leider eine Freigabe zur öffentlichen Besichti¬
gung nicht geplant, da am Montag, wie be¬
merkt, die ersten Heiminsasseneinziehen. Wir
wollen hoffen und wünschen,  daß das
Heim die mit seiner Errichtung verknüpften
Erwartungen erfüllt  und dauernd
eine Stättedes Friedens undWohl-
befindes sein und bleiben möge .!

Sie Wngftroscn-Wen.
VonG. Sarms . Mstringen.

Das liebliche Pfingstfest ist vorüber. Der
Wettergott bescherte uns bas herrlichsteWetter.
Alls Ausflügler sind mehr als reichlich auf
ihre Kosten gekommen. Nun sind die Festtage
vorüber. Der Maienstrauch ist verwelkt. Er
hat seinen würzigen Duft verhaucht und wan¬
dert mit dem Blumenabfall zusammenauf den
Kehrichthaufen.

Die Natur prangt im Hochzeitskleide. Wie¬
sen und Weiden sind übersät von den lila Blü¬
ten des Wiesen-Schaumkrautes und den gelben
Blüten des scharfen Hahnenfußes. In den Grä¬
ben überzieht der Wasserhahnenfuß die Ober¬
fläche des Wassers mit einem weißen Blüten¬
teppich. Auf Len Getreidefeldern wogen die
Halme im Winde, und der Wald erstrahlt im
zarten Grün der Eichen und Buchen. Im Gar¬
ten leuchtet der Frühlingsflor . Die letzten Tul¬
pen verblühen. Goldlack Vergißmeinnicht und
Tausendschönchenwetteifern in Farbenpracht
und Mütenfülle. Große Frühlingsmargueriten
stehen zu dichten Sträußen zusammen, dicke
Ranunkeln hängen an dünnen Stielchen, und
der leiseste Windhauch läßt die eigenartig ge¬
formten Blüten vom zitternden Herzen hin-
und hevbewsgen. Weiße Narzissen verbreiten
einen betäubenden Duft, und der Akelei leuch¬
tet in herrlichen Farben. Das Blühen nimmt
kein Ende. Rot und Gelb und Blau erstrahlen
bald nebeneinander, bald wechseln sie in bunter
Reihenfolge miteinander ab. Das Auge ver¬
mag kaum all die Blütsnheirlichkeit aufzu-
nehmen.

Unter den zahlreichenKulturformen der bun¬
ten Kinder Floras lenkt in diesen Tagen ein
Vertreter die Aufmerksamkeitder Spaziergän¬
ger ganz besondersauf sich. Das ist die Pfingst¬
rose. Sie ist überall anzütreffen. Bald steht
sie auf dem Stawdenbeet im Vorgarten, bald
rrifft man sie in symmetrischerAnordnung im
Rasen an. Hier und da behauptet sie auch auf

dem Steinbeet ihren Platz; denn ihre Heimat
ist der gebirgige Süden und Südoston Europas.
Won dort aus hat sie sich dann zunächstdie
Bauerngärten erobert. Die Pfingstrose bean¬
sprucht eben keine besondere Pflege, sie nimmt
es mit ganz gewöhnlicher Erde vorlieb, auch
wenn sie nicht aufgelockert wird. So kommt
es, daß sie in fast keinem Garten auf dem
Lande fehlt, und daher hat man ihr auch den
Namen Bauernrose gegeben.

Die Pfingstrosewar schon bei den alten Kul¬
turvölkern eine beliebte Gartenpflanze. Die
Bezeichnung„Paeonie" hat sie ohne Frage von
den alten Griechenerhalten. Auch in der Heil¬
kunde spielte sie eine gewisse Rolle. Heute
wird die Pfingstrose ihrer Vlütenpracht wegen
überall gern angepflanzt. Schon im zeitigen
Frühjahr treibt der ausgedehnte Wurzelstock
dicke Schößlingenach oben. Noch sind die Blät¬
ter zusammengerollt, kommen mit dem Blatt-
rücken zuerst aus der Erde und sehen eigenartig
rot aus. Neben den grünen EhlorophyMLrper-
chen enthält das Protoplasma der Zellen eine
Unmenge roter Farbstoffträger, die imstande
sind, zu einer Zeit des Jahres , wo es noch ver¬
hältnismäßig kalt ist, einen Teil des Lichtes in
Wärme umzuWwndevn; denn von der Wärme
ist ja das ganze Werden in der Natur j >
hängig. So kann die Pfingstrose ihre Haupt-
vegetationszeit schon früh im Jahre durch¬
machen. Neben den zerteilten Lwubblättern er¬
heben sich bald dicke Blutenknospen auf hohen
Stielen . Je wärmer es wird, desto mehr ver¬
wandelt sich das Rot der Pflanze in das be¬
kannte Grün, verliert sich aber nie ganz, und
in der warmen Frühlingssonne schwellendie
Blutenknospenderart an, daß die grünen Kelch¬
blätter bald schon ein zartes Rot der Blüte
durchschimmernlassen.

Um diese Zeit beobachtet man auf den
Pfingstrosen ein Heer von Ameisen. Dis Tier¬

chen sind eifrig beschäftigt, alle Kelchblätter
abzusuchen und legen sich an ganz bestimmten
Stellen vor Anker. Was hat das zu bedeuten?.
Wir wissen, daß alle Blüten, die große Blumen¬
blätter in leuchtendenFarben zur Schau stellen,
durch Bienen, Hummeln, Schmetterlinge und
Fliegen befruchtet werden. Farbe und Duft
locken die Insekten an. Sie naschenL-em Blüten¬
saft, berühren dabei die Staubgefäße und über¬
tragen den Pollen von einer Blüte zur ande¬
ren. Das Pollenkorn gelangt auf die Narbe,
keimt und ergießt seinen Inhalt zu dem Samen-,
anlagen im Fruchtknoten, und dann reift der
Same. Denken wir einmal an unsere Obst¬
bäume, so wird jeder Laie die hohe Aufgabe
erkennen, die die Natur diesen Insekten bei-
gsmessen hat ; denn wenn's keine Binnen und
Hummeln gäbe, würde nach der Baumblüte
keine Fruchtreife einfetzen. Für die Pollen-
Übertragung kommen aber nur behaarte In¬
sekten in Frage, keine Tiere mit glattem Kör¬
per, weil daran der Blütenstaub nicht haften
bleibt. Für die elfteren kredenzt darum die
Pflanze in der Blüte auch kristallklaren Nektar,
während Schnecken, Asseln, Ohrwürmer, Amei¬
sen und allerlei Käfer sowie Insektenlarven
nur den Blütenstaub räubern . Die Pflanzen
stnd darum mit den verschiedensten Einrichtun¬
gen ausgerüstet, um diese Räuber von der
Blüte fernzuhalien. Die Pfingstrose sucht die
ungebetenen Gäste abzulenken, indem sie auf
Len Kelchblättern besondere Nsktarien bildet.
Diese sondern schon lange vor der Blütezeit
glänzende Honigtropfen ab. Die Ameisen klet¬
tern an der Pflanze nach oben und naschen den
süßen Saft . Infolge des scharfen Geruchsiniws,
den die Ameisen aufguweisen haben, werden
immer neue Tierchen aus die Honigquelle auf¬
merksam und umgeben bald einer Schutzgarde
gleich die ganze Pflanze, alle anderen Räuber
allein schon aus Brotneid fernhaltend.

Erst wenn das Heer der Ameisen groß ge¬
nug ist, darf die Pflanze die Kelchblätter aus¬
einanderschlagenund die Blüte entfalten, und
damit wird dann der ganze Blütenzauber ent¬
hüllt. Unzählige Blütenülätter leuchten je nach
Art und Varietät vom dunkelstenRot über das
zarteste Rosa hinüber bis zum blendendsten
Weiß durch den Garten und verleihen der Blüte
zweifelsohne ein rosenähnliches Aussehen. Wenn
die Sonne hinauffällt , üben die zahlreichen
Schattierungen eine bezaubernde Wirkung aus.
Es ist gerade so, als wenn die prächtige Pfingst¬
rose von allen bewundert werden will, so aus¬
dringlich sind ihre Farben. Alles, was eins
Blume zu bieten vermag, ist in die Fülle der
Blütenblätter , in die Form, Anordnung und
Farbe hineingelegt, sie duftet nicht. Die Mure
ist außerordentlich wetterhart . Durch Wochen
hindurch trotzt sie dem Wind und Regen, den
sengenden Sonnenstrahlen. Sie ist sehr zähe
und eignet sich infolgedessengut als Schnttt-
blume für die Vase. Bunte Schmetterlinge
und allerlei andere Insekten vereinigt sie zum
frohen Spiel um sich. Dann aber kommt auch-
für sie die Zeit des Melkens. Die Blüten nei¬
gen sich, werden müde vom Tanz im Sonnen¬
schein und schütteln die großen Blumenblätter
auf einmal ab. Was übrig bleibt, das sind die
Verdorrten Kelchblätter und die eigenartige
Frucht, die der Pflanze die volkstümliche Be¬
zeichnung„Hahn und Henne" gegeben hat.
Laßt Pfingstrosen glühen! —

Sie sind anspruchslos in der Pflege.
Laßt Pfingstrosen glühen! —

Sie putzen den Garten im Frühling prächtig
heraus.

Laßt Pfingstrosen glühen! —
Sie beleben als Schnittblumen das Zimmer,

Nordweft- euMe
Rundschau.

Sande. EinTanzumdenMaibanm,
Unsere jungen Leute haben sich einen Maibaum
FugÄogt, wie es die Sitte in früheren Zei¬
ten erforderte. Wie aus dem Anzeigenteil her-
vorgeht, soll am Sonntag darum Maibaumball
in Pfeiffers Saal stattftndeu, wobei es nach
altem Brauch hoch hergehsn wird. Es ist zu
begrüßen, daß die alte Mode mal wieder zum
Vorscheinkommt.

Ellenserdamm. Das Unglück am  Stra¬
ßenrand.  Auf der Strecke Ellenserdamm- -
Steinhaufen führ ein D-Rad mit Beiwagen zu
dicht an den Rand der Landstraße und über-
schlug sich. Der Beifahrer wurde schwerverletzt
mit einem Auto nach Oldenburg gefahren. Drs
beiden andern Fahrer kamen glimpflich davon,

Bad Zwischenahn. Unfall eines Mo¬
torradfahrers.  Der Motorradfahrer Olt-
mer aus Ekern, der vom ZwischenahnerMarkt¬
platz kam, fuhr dort auf einen vor ihm fahren¬
den Torfwagen, der Lei BäckermeisterHellwtg
einbiegen wollte. O. wird den wusgestreckten
Arm des Torfwagenführers nicht bemerkt haben,
Er erlitt einige Verletzungen und mußte ärzt¬
liche Hilfe in Anspruchnehmen. Das Motor¬
rad wurde leicht beschädigt.

Augustfehn. Die Kanalbrücke in Ge¬
fahr.  In die Gefahr des Einsturzes geriet
hiesige Gendarmerie hat sofort den Lastzug auf
die Brücke fuhr, klaffte sie auf der anderen Seite,
auf Grund des schwerenGewichtes, über 80
Zentimeter über ihre vertikale Lage auf. Dis
hiesige Gendarmerie hat sofort den Lastzum auf
sein zulässiges Gewicht untersucht. Er mußte
einen Dag liegen bleiben, weil ihm obendrein
-auf der Fahrt über Zwischenahnnach hier acht
Schrauben verloren gingen, für dis erst Ersatz
von der Fabrik besorgt werden mußte.

vsrlrüist ctvi, lrsk,«berlcst« ch
«siaisk clso/ttsm
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V »v Hölle von Vavellllv.
Von juok «ol«.

Die Fremdenlegion.
Weg ins Ungewisse.

Ein Drüber Herbsttag war der 6. Oktober
1921, als ich meinem Heimatdorfe Niederbühl
bei RastMtt in Baden ohne eigentliches Ziel
LebewDM sagte. Eine rechte neblige Mißstim¬
mung lcrg in dem Gewölle. Aehnlich wie die¬
ses Weiter war auch mein Inneres : Trüber und
voll Nebelschleier!

Bleischwer waren meine Füße und schleppend
ging, ich die Dorfstratze entlang. Mein Puls
schlug laut und rasch, als wolle er mir das Herz
zerreiß/an.

WllXAm nur diese Unruhe? Ich wußte nicht,
was, He Veranlassung war.

Jedenfalls hat es mein Herz schon damals
geahM, daß es lange dauern würde, bis ich wie¬
der in meine traute Heimat zurückkehre. Trotz
h« r herbstlichenStimmung und der Frische des
Morgens mußte ich doch oft den Schweiß von
meiner Stirne wischen.

Aber kein Halt gab es für mich! Nur vor¬
wärts ! — vorwärts ! befahl mir die innere
Stimme ! Einer unbekannten Zukunft entgegen!

So arbeiteten meine Gedanken, als ich durch
Lms Gerassel eines Zuges aus die geschlossene
Schranke an der Straße aufmerksam gemacht
wurde. Unbewußt hatte ich mich wieder dem rm
Nebel liegenden heimatlichen Dorfe zugewandt.
Aber ich bezwang mich! Nochmals ein stiller
Gruß nach der Heimat. Dann vorwärts , dem
ungewissen Schicksal entgegen!

Mein erstes Ziel war der Bahnhof der klei¬
nen Amtsstadt Rastatt , wo ich entschlossen eine
Fahrkarte nach Karlsruhe verlangte.

Rasch vergingen die Minuten des Wartens,
und bald saß ich in einem Abteil des Zuges,
der mich zunächst nach Karlsruhe brachte. Die
Landeshauptstadt konnte mir auch kein Unter¬
kommen, kein Fortkommen bieten. Die Frage:
wohin, was nun ? war rasch entschieden. Nach
der Pfalz!

Wenige Minuten später ging ein Zug. Ich
löste eine Fahrkarte nach Landau. Kurz nach
der Mittagsstunde kam ich bereits in dieser
pfälzischenStadt an. Bald hatte ich in einer
kleinen Wirtschaft eine vorläufige Rast gefun¬
den. Ein junger Mann , ein Arbeitsloser aus
Karlsruhe , freundete sich mit mir an. Zwei
Tage durchbummelte ich Landau, besuchte Kino
und sonstige Unterhaltungsstättsn , sah mich
unter den Leuten um.

Der Werber.
Als wir am dritten Tage morgens unseren

Tee einnahmen, kam ein Herr mittleren Alters
in das Lokal und setzte sich zu uns an den Tisch.
Er war sehr zuvorkommend und sprach ein gutes
Deutsch. Während unserer Unterhaltung kamen
wir auch auf die schlechten Zeiten zu sprechen.
Der Herr fragte mich, ob ich geschäftlich in Lan¬
dau weile, oder ob ich auf Wanderschaft sei?
Ich erwiderte ihm, ein eigentliches Ziel hätte
ich nicht, ich sei vielmehr von zu Hause fort, um
irgendwo Stellung zu bekommen.

Nach einigem weiteren Hin und Her erbot
sich der Herr, der einen guten, ja sehr guten
Eindruck machte, mir und meinem Bekannten
eine gute Stellung zu besorgen. Er meinte:
„Da rch mit einer Polizeitruppe in Nordafrika
gute Verbindung habe, Lin ich in der Lage,
Ihnen meine Herren, eine sichere, gutbezahlte
Stellung zu verschaffen! Sie bekommen c' r
gutes Gehalt, sind nach zwölf Jahren pensions-
Lerechtigt, ferner haben Sie Verpflegung nebst
Lrmis frei. Wie meinen Sie zu meinem Vor-f »

Einen Verdacht oder Zweifel an den biede¬
ren Worten des Mannes bekamen wir nicht.
Ich wenigstens auf keinen Fall.

Warum hätte ich auch diesem so freundlichen
Herrn nicht vertrauen sollen? Ich war ganz
»nd gar von diesem Angebot überrascht, ebenso
mein Karlsruher Freund. Nicht einen Augen¬
blick zögerten wir und gaben unsere Zustim¬
mung! Der Herr bestellte eine Flasche Rotwein
und etwas zu rauchen. Wir ließen uns beides
gut schmecken.

Nach einem freundlichen dankbaren Ab-
fchiednehmenvon unseren Wirtsleuten ging es
in Begleitung des Herrn dem Bahnhof zu. Dort
löste er drei Fahrkarten dritter Klasse nach Metz.
Wir bestiegen den Zug und fort ging es über
Weißenburg, Wörth nach Metz.

Als glücklicheMenschen fühlten wir uns!
Warum auch nicht? Nach unserer Meinung hat¬
ten wir ja auch volle Berechtigung dazu!

Die Fahrt von Landau nach Metz war sehr
nett ; unser Begleiter erzählte uns soviel Schö¬
nes von der Polizeitruppe, daß wir nur so staun¬
ten. Das Tempo des Zuges erschienuns viel
zu langsam. Ich schmiedete mir schon meine Zu-
runftspläne und baute Luftschlösser. Natürlich
war auch etwas Abenteuerlust in mir!

Schön mutz es Din , als Polizeibeamter in
Nordafrika feinen Dienst zu tun. So manches
wird man da erleben. Man kann sich schließ¬
lich hervortun, und dadurch noch eine besondere
Chance haben. So dachte und träumte ich auf
der Fahrt nach Metz.

Heute mutz ich noch den geschmeidigen Herrn
bewundern, wie unauffällig und geschickter sein
Geschäft auszuüben verstand. Daß wir einem
ganz geriebenen Werber für die Fremdenlegion
in di« Hände gefallen waren, erkannten wir erst,
als es zu spät war. -

Legionär.
Vom Bahnhof Metz gelangten wir nach 20

Minuten Marsch an einem sehr hohen Gebäude
a«. Es war keine Kaserne und kein Hotel.

Immer noch nichts Schlimmes ahnend, betraten
wir zusammen mit unserem geheimnisvollen
Freunde das Innere des Gebäudes. Im näch¬
sten Augenblick standen wir in einem Büro.
Unser Begleiter wechseltemit den Zivilisten
und Uniformierten, die sich hier aufhielten,
einige Worte auf französisch. Dann ergriff
einer der uniformierten Beamten das Wort:

„Sie sind für die französische Fremdenlegion
bestimmt und werden einstweilen hier unter¬
gebracht!"

Ich geriet nach dieser Eröffnung vollständig
außer Fassung und wollte mich auf die Angaben
und Versprechungendes Herrn in Zivil berufen,
der uns hierher gebracht hatte. Aber bald sah
ich ein, daß jede Bemühung vergebens war.
Protestieren hatte keinen Zweck! Wir waren
schmählich übertölpelt worden. Wir waren
einem gemeinen Werber in die Hände gefallen.

Zwei Beamte führten uns durch einen lan¬
gen und dunklen Gang, an dessen Ende ein gro¬
ßer Saal , oder besser gesagt, eine Halle ange¬
baut war. Zwei große Sicherungsriegel an der
Tür wurden mrückgeschoben. Die mächtige Tür
öffnete sich: Wir standen noch weiteren 62 un¬
glücklichen Gefangenen gegenüber, die, wie wir,
nun auf ihr weiteres Los warteten. Eine lange
riesige Halle lag vor unseren Augen. Kasernen¬
mäßig waren die Betten neben und aufeinander¬
gestellt. Wir bekamen solch eine Lagerstätte an¬
gewiesen. Der Beamte wies darauf hin, daß,
wenn wir uns innerhalb eines Tages nicht ent¬
schließen könnten, zu unterschreiben, nämlich den
Verpflichtungsschein zur Fremdenlegion, wir
dann vier Tage in Einzelhaft ohne Essen und
Trinken kämen. Mit einem harten Schlag schloß
sich die Tür.

Nun waren wir einstweilen unserem Schick¬
sal überlassen. Nur der Umstand, daß wir nicht
allein dieser ungewissenZukunft entgegensahen,
hielt uns aufrecht. Von Dutzendender in die¬
ser Halle eingeschlossenen Schicksalsgefährten
wurden wir umringt, und mit neugierigen
Augen angestaunt. Einer wollte wissen, wie
wir eigentlich in diese Falle hereingekommen
wären. Ein anderer meinte, er könne uns nur
raten, unsere Unterschriftzu geben, denn an ein
Zurückgehen sei doch nicht mehr zu denken. Er
hatte nur zu recht. Aber dennoch konnte ich mich
nicht sofort zur Unterschrift entschließen. Denn
immer war in mir noch eine kleiner, wenn auch
schon verkümmernder Hoffnungsschimmer.

Die erste Nacht, die wir in diesem, mit
dicker verbrauchter Luft gefüllten Saale ver¬
brachten, war keine angenehme. An Schlafen
war nicht zu denken. Auch das Liegen auf den
steinharten Pritschen war nicht besonders be¬
kömmlich. Mehrer« Male zog ich vor, statt zu
schlafen, an eines der mit dicken Eisenstäben
kreuz und quer verbarrikadierten Fenster zu
stehen und in die frische neblige tzerbstnacht hin¬
auszustarren.

Der Morgen brach an ! Zwei bewaffnete Be¬
amte erschienen und brachten uns in das Büro,
wo wir mit Gewalt an den Schreibtisch ge¬
drängt wurden, um den Vertrag für fünf¬
jährigen Dienst in der Legion zu unterschrei¬
ben. Standhaft lehnten wir ab, mein Karls¬
ruher Freund und ich!

Wir weigerten uns, zu unterschreiben, und
zogen vor, uns vier Tage Bedenkzeit geben zu
lassen, d. h. wir kamen vier Tage in Einzel¬
haft.

Täglich wurden wir gefragt, ob wir die
Unterschrift geben wollten. Wir lehnten be¬
harrlich ab. Erreicht haben wir über damit
nichts! Hunger und Durst machten ums mürbe.
Wahrscheinlichist diese Kur bei den Legions¬
büros schon gut ausprobiert.

Der Franzose weiß, wie man halsstarrige
Legionsanwärter zahm macht. Auch bei uns er¬
reichte er endlich sein Ziel.

Hungrig, durstig, müde und matt gaben
wir unsere Unterschrift. Run waren wir Frem-
denlegionÄre. Sofort wurde die Behandlungs¬
weise bester. Wir bekamen eine reichliche Por¬
tion Esten und zu trinken. Am folgenden
Tage mußten wir, 24 Mann , je zu dreien in
einem großen Gang antreten . Dann ging es
unter militärischer Bewachungdem Bahnhof zu.
Mitleidige und auch schadenfrohe Blicke der
Bevölkerung begleiteten uns.

Fahrt nach Maier.
In einem WagenaLteil, eng zusammen¬

gepfercht, ging es aus die Reife nach dem Sü¬
den, streng bewacht von den militärischen Be¬
gleitmannschaften. Langsam und schleppend
kroch der Zug dahin, lieber Nancy, Toni, Di¬
jon, Lyon, Avignon nach Marseille. Zweiein¬
halb Tage; vom 18. bis 21. November! An
eine Flucht während der Bahnfahrt war nicht
zu denken.

In Marseille wurden wir noch erneuter Ab¬
zählung' in das Fort St . Ivan gebracht, wo
wir bis zum 26. November vevblieben, dem
Tage unseres Abtransportes über das Mittel¬
ländische Meer nach der Hafenstadt Oran in
Algerien. Truppweise wurden wir zum Ha¬
fen geführt, wo ein Dampfer für uns bereit
lag, ein kleiner Mittelmeerdampfer von 2S00
bis 27W Tonnen, der den Namen „Sydi-Bra-
htm" trug. Es dürft« 5 Uhr nachmittags ge¬
wesen sein, als sich die Taue des Dampfers
lösten, und uns das Schiff Afrika entgsgen-
führte.

Die Stimmung unter uns war trostlos. Nur
wenige Worte wurden gewechselt. Jeder war
mit sich selbst beschäftigt. Wie mancher sehn¬
süchtige Blick wurde nach Nordosten, der
deutschen Heimat, geworfen. Die Augen lagen

tief in ihren Höhlen. Glanzlos, scheu blickten
sie umher. Die Wangen waren bleich und ein¬
gefallen. Andere Schicksalsgenossen lagen zu-
sammengekwuertin einer Ecke des Schiffsdecks,

Es war noch dunkel, als wir nach ^ ständi¬
ger Fahrt den Hasen von Oran erreichten.

Kommandos, die uns unverständlich waren,
wurden gegeben, Pfeisensignale und Sirenen¬
geheul ertönten. Ein harter Stotz, nochmals
ein Ruck, unter dröhnendem Stampfen stoppte
die „Sydi-Brahim ". Schnell waren von ge¬
übten Matrosenhänden die Stahltrossen zwi¬
schen Schiff und Anlegestelle gespannt. Im
nächsten Augenblick wurde das Fallreep her¬
untergelassen. Hastig eilten die Passagiere ans
Ufer. Wir kamen als letzte an die Reihe. Wir
hatten ja auch nichts zu versäumen.

In Trupps von etwa zwanzig Monn wur¬
den wir von unseren bisherigen Begleitern
durch die Hafenanlagen nach einem Fort ge¬
führt, wo uns etwas Essen vorgesetztwurde.
Aber schmecken tat es sicherlich keinem von
aus . Dafür bürgten schon die Eesichtsaus-
drücke meiner Leidensgefährten.

An der Garnison Sidi bel AbbLS
Rach siebenstündigemAufenthalt ging der

Transport , den man wohl mit einem Leichen¬
zug hätte vergleichenkönnen, weiter. Das Ziel
war Sidi bei Abbös, die als Earnifonstadt
eines Regiments der Fremdeulegionäre etwa
80 Kilometer südlich von Oran gelogen ist.

Landschaftlichwar die Gegend nicht un¬
schön. Es ging durch Rebenaulagen, dann
wieder durch Weideland, wo Rinder und Kühe
friedlich weideten. Aber, wer hatte in dieser
gedrücktenStimmung Interesse an der Land¬
schaft? Wir waren ja schon Legionäre!

Bei Ankunft in Sidi bel Abbös hatte sich
bereits der Tag geneigt. Es war dunkel ge¬
worden. Mir war dies gleichgültig. Auf dem
Bahnhof wurden wir zunächst von einem Kor¬
poral, einem Deutschen, wiederum abgezählt;
mit einem „Gut" wurde die Perfonalliste für
richtig bestätigt. Außer von diesem Korporal
wurden wir noch van einem Adjutanten und
etwa 18 bis 20 Legionären erwartet , die mit
aufgepflanztemSeitengewehr auf dem Bahnhof
standen. In wenigen Augenblickenwaren wir
zur Marschtruppe ausgestellt. Unter Führung
des Adjutanten, eskortiert von 20 Legionären,
die eine durchaus feindselige Haltung gegen
uns zur Schau trugen, ging es im Eilmarsch
durch die Bahnhofstraße der Kaserne zu. Das
Gebäude ist hufeisenförmig angelegt und mit
einem starken Drahtverhau umgeben. Eine ge¬
waltige Mauer vervollständigt das Bild eines
großen Gefängnisses.

In der Kaserne wurden wir sofort in die
„Kompanie Oran", das ist die Kompanie ohne
Waffen, eingereiht. Wir bekamen Brot und
Konservenfleisch, das sehr gut schmeckte. Dann
wurden wir in unsere einstweiligen Quartiere
geführt. Es waren dies riesige Saalbauten,
rechts und links vom Hauptgange gelegen, der
durch die Kaserne führt. Die Säle hatten je¬
doch keine Türen. In der ersten Zeit fanden
wir dies komisch, aber schon nach wenigen Ta¬
gen hatte sich unser Auge an diese Einrichtung
gewöhnt. Punkt 9 Uhr erschien unser Korporal,
zählte die Leute ab und wies jedem Legionär
seine Schlafstelle an. Die Betten waren nach
dem Muster der deutschen Kasernen ausge-
gestattet. Man konnte sich schon aus ihnen aas¬
ruhen, besonders wenn man recht müde war!

Am nächsten Morgen wurde um 6.30 Uhr
geweckt. Ich ging zunächst zum Waschen an
einen Wasserhahn. Ein älterer Legionär
brachte mir auch Kaffee, der ohne Brot und
ohne jede Zutat eingenommen wurde. Nach
einer Stunde wurden wir dem Sergeantin-ajor,
dem Feldwebel, vorgsstellt, der uns zunächst
von unten bis oben beaugenscheinigte. In einer
kurzen Ansprache empfahl er uns , während
unserer Legionärszeit gute Führung zu halten.
Dann sei es bei der Legion gar nicht so schlimm,
Soldat zu sein.

Ich für meine Person nahm mir vor, mich
recht gut zu führen, und zwar so zu führen, dich
ich sobald wie nur möglich wieder nach meiner
Heimat kommen konnte. Wie und auf welchen
Wegen, war für mich eine Aufgabe für die
folgende Zeit. Nach der Belehrung durch den
Feldwebel empfingen wir einen blauen' Drilch-
anzug. Unsere Ziviltleidnngen samt Hüten und
Mützen wurden auf einen Haufen geworfen
und an einen Inden für wenige Franken ver¬
kauft. Den Erlös für diese Sachen, die doch
unser Eigentum waren, verteilten der Ser¬
geantmajor und die Korporale untereinander

In Marschkolonnen ging es zum Baden.
Um 10.30 Uhr erhielt jeder Mann ein Viertel¬
liter Rotwein, eine Stunde später gab es
Mittagessen, bestehendaus Suppe, Fletsch und
Gemüse. Die Zubereitung war gut, für einen
Legionär sogar sehr gut.

Um 2 Uhr erschien der Kapitän , um -die
jungen Legionäre, die Neulinge seiner Kom¬
panie, zu inspizieren. Der Kapitän war ein
strammer, schneidigerOffizier. Auch er hielt
eine Ansprache, in der er den Wunschäußerte
daß ein jeder Neuling seine Pflicht tun und auf
gute Führung bedacht sein möge. Wiele von
uns frag er nach Beruf und Alter. Der erste
Eindruckwar kein schlechter. Ab 3 Uhr hatten
wir bis zum Abendessen, das um 8.30 Uhr ver¬
abfolgt wurde, Freizeit. Wir konnten uns in
unseremSaale frei und ohne Aufsicht bewegen.
Nach dem Abendessen— es gab wieder wie
beim Mittagessen Suppe usw. — konnten wir
zu Bett gehen oder aufbleiben bis 9 Uhr
abends, wo Zapfenstreich war.

Die Ztmmerordnung wiederholte sich tät¬
lich in gleicher Aufmachung. Zeder Legionär

lNachdruck verboten.)

erhielt am ersten Tage eine Leibbinde, die
ständig getragen werden mußte, um dem Magen
stets die gleiche Temperatur zu erhalten, was
in Algerien von großer Wichtigkeit ist.

Am dritten Tage wurden wir dem Colonel,
dem Oberst, vorgestellt. Er fragte jeden ein¬
zelnen nach seiner Nationalität . Auch dieser
Offizier war nicht übel; aber seinem unter¬
gebenen Kapitän stand er in seinem Verhalten
den Leuten gegenüber nicht gleich. Noch am
selben Vormittag wurden wir zwecks Impfung
dem Arzt vorgeführt, der jedem Mann eme
große Dosis Lymphe auf das Schulterblatt ein¬
führte. Die Injektion war derart stark und
reagierte so rasch, daß mancher von uns bet
ihrer Einführung ohnmächtig zufammensank.

Nach dieser Prozedur hatten wir 24 Stun¬
den Bettruhe, die auch von den meisten wirk¬
lich gebraucht wurde. Bei mir ist ein Be-
schwevdegefühloder sonstige Schmerzen nicht
eingetraffen. Ich fühlte mich wohl, war mun¬
ter und hatte sogar Lust, an meinem Flucht-
plan zu arbeiten, der immer wieder vor meinen
Augen auftauchte. Am vierten Tage hatten
wir zum ersten Male Exerzierdienst ohne
Waffen. ^

Wie an den Bortagen erschiender Kor¬
poral um 6.30 Uhr. Nachdem die gewöhnlichen
täglichen Verrichtungen, wie Waschen, K-affee-
trinken usw., vorüber waren, wurden wir auf
einen Exerzierplatz, der etwa 500 Meter von
der Kaserne entfernt lag, geführt. Unser Kor¬
poral erklärte uns dann einige Kommandos tn
französischer Sprache, zeigte uns Hebungen, uno
bald waren wir im Drill wie auf einem deut¬
schen Kasernenhof seligen Angedenkens. Lrnts
um! Rechts um! Einzelmarsch! Marschieren
zu zweien! Später Wendungen in Sektionen
usw. Für mich waren alle diese Hebungen
eine Kleinigkeit. Ich kannte sie schon alle aus
meiner Dienstzeit beim deutschen Militär.
Manchen fiel es aber schwer. Es muß eben
alles gelernt sein, sogar das richtige Gehen
und Laufen! , .

Am nächsten Tage erfolgte unsere Versetzung
in die Jnstruktionskompanie. Wir empfingen
Gewehr und Bajonett , waren nun also richtige
Legionäre. Einige Tage später mußten mir
vor dem Büro antreten, um unser Verpflich¬
tungsgeld in Empfang zu nehmen. Jeder Le¬
gionär erhielt 250 Frank. . .

Viele Kameraden gingen nach Empfang des
Geldes aus , um sich einmal wieder einige ver-
gnügte StunÄe-n M machen. Mancher kehrte
am Abend in die Kaserne zurück, ohne auch
nur noch einen einzigen Avank in der Tusche zu .
haben. Am Tage der Ausgabe dieses Geldes
ist es in der Legion eine Tradition , daß die
alten Legionäre mit den jungen Geldempfän¬
gern in die Stadt gehen, nm ihnen die Stadt
zu zeigen. Der eigentliche Zweck des Entgegen¬
kommens der „Alten" ist aber natürlich nur,
den Geldbesitzerndie Tasche etwas leichter zu
machen und sich selber einige genußreiche Stun¬
den dadurch zu verschaffen.

250 Frank ist wohl ein schönes Geld, aber
eine Kunst ist es nicht, diese Summe in einein
halben Tage zu verbrauchen. Denn eine Flasche
Wein kostet zwei Frank, ein richtiges Vesper
sechs Frank. Hat man tüchtig getrunken und
gegessen, so will man doch auch noch etwas
sehen. Es werden dann die verschiedenen Ver-
gnügnngslokale aller Art aufgesucht.

(Fortsetzung folgt.)
Lagerverwalter Bullerjahn auf freien Fuß

gefetzt.

IAH.,

.^ 4

(Walther Bullerjahn verläßt mit seiner Mut¬
ter und seiner Schwester das Gefängnis.) —
Der vielgenannte Lagerverwalter Bullerjahn,
der wegen Landesverrats zu 15 Jahren Zucht¬
haus verurteilt worden war, obwohl seine Ver¬
teidiger die Rechtmässigkeit des Verfahrens
gegen ihn bestritten, ist jetzt ans der Hast ent¬
lassen worden, da sein Gesundheitszustand ge¬
fährdet erscheint. Die Verteidigung kämpft
weiter für eine Wiederaufnahme seines

Prozesses.

Grauenhafter Fund.
Im Gelände der früheren Befestigung Ko¬

penhagens  entdeckte man die Leiche einer
erwachsenenunbekannten Fyau, der die Beine
fehlten. Die Frau ist zwetzfeVos das Opfer
eines Lustmörders geworden, von dem aber
noch jede Kpur fehlt.
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Fattvoot - wasievloan - evspori.
Wandern ! Welch reizvoller Be¬

wegungssport im Rahmen unserer
Körperkultur. All Sonntag erlösen
sich tausende Menschenkinder durch das
Wandern von den Häuserguadern, vom
Hasten und Jagen unserer Städte.
Das Bedürfnis nach Ausspannung und
Erholung wächst mit dem Wachsen der
Wohnkasernenund jeder neuen Fabrik.
Wandern! Das bedeutet losgelöst sein
von den Pflichten und Sorgen des
Alltags. Die innige Verbindung mit
der Natur , ihre geheimnisvolle
Sprache im Werden und Vergehen,
das ist es, was den meisten Menschen
unserer Zeit fehlt, was viele nicht
mehr verstehen gelernt haben.

Ob wir, umwoben von dem Gesang
der Vögel, von dem Rauschen der
Bächlein durch Feld und Moor und
Heide ziehen, ob wir Berge ersteigen,
immer ist es ein Teil des geheimen
Triebes in uns. Da wo uns die Natur
in ihrer unverfälschten Schönheit und
Kraft entgegntritt , wird in uns diese
Regung am meisten entfacht. Hat nun
das Wandern schon ein geschichtliches
Dunkel, angefangen von den Wande¬
rungen ganzer Völkerschaftenbis zum
Wanderbursch mit Stock und Felleisen
und dem Wandern der deutschen
Jugend , so ist uns im Jahre 1905 ein neuer
Zweig in den Kranz der Wanderlust geflochten:
Der Wasserwandersport im Faltboot . Der
Student Alfred Heurich unternahm in dieser
Zeit, nach sorgfältigem Studium aller erdenk¬
lichen Störungsverhältnisse, in einem von
ihm selbst erfundenen Boot seine erste Wild¬
wasserwanderung auf der Isar von Tölz nach
München. Mit einer Art Eskimokajak, der zer¬
legt und gefaltet werden konnte, wurde diese
Fahrt unternommen. Das erste Faltboot war
erstanden.

l^ asserrvanckern b^inFt Freucks unck Oesanckbeü.

Faltboote ! Heute allmählich wird der Be¬
griff allgemein verständlich. Die Zahl dieser
zerlegbaren und leicht zu tragenden Boote und
ihre Venützer hat sich rasch, dank einer guten
fabrikmäßigen Herstellungund der guten Selbst¬
baumöglichkeit, rasch vermehrt. Vom südlichen
Deutschlandaus hat sich das Paddeln im Falt¬
boot touristisch und sportlich als eigenartige
Erscheinung des Freiluft - und Wanderlebens
entwickelt. Die unschiffbar geltenden Gebiete
des Wildwassers wurden erschlossen. Das Be¬
fahren von Flußwehren und Stromschnellen
war nunmehr mög¬
lich geworden. Der
Faltbootwassersport
hat heute viele tau¬
sende Freunde auch
in dem Arbeiters
Turn - und Sports
bund. Durch das
Freiluftleben, und
damit verbunden
st ine Romantik, hak
diese Wasserwander
sportart seinen Wegs
gemacht durch ganz!
Deutschland und

weit über seine!
Grenzen hinaus , bisz
er in noch jüngste
Zeit auch unser
Jadestädte erreichte.

k?os / au ? IVasser/abrk.

Faltbootsport an der Jade ?! Ist es hier
nicht das Wildwasser des Bergflusses, so ist es
hier das harte Wasser des offenen Meeres, wel¬
ches dem Wildwasser als Kampfelement und
somit als Sportgebiet nicht viel nachsteht.
Waren es hier bei uns zumeist Angehörige der
Reichsmarine, welche vor Jahren mit den ersten
Faltbooten unsere Hafenwasserflächenund die
Jade befuhren, so war es der Wilhelmshavener
Kanuklub von 1927, welcher einige Kanufahrer
der Jadestädte erstmalig zu einer Vereinigung
zusammenschloß. Ihm folgte im Jahre 1928 die

Freie Wassersport¬
vereinigung „Jade"
mit einer Kanu-
und Faltboot - Ab¬
teilung. Die Ar¬

beitsgemeinschaft
im Vootsselbstbau
des Rüstringer Re¬
form - Realgym¬

nasiums unter Füh¬
rung des Lehrers
und Wandervogels

K. Sommerfeld
schuf in kurzer Zeit
eine stattliche Padd¬
lerschar. — Dieses
Wachsen des Kanu¬
sportes (Kanu ist
der Sammelname
für Kajaks, Ka¬
nadier-Faltboote u.
a.) ist ein gutes
Zeichen für sich.

Wer unsere engere Heimat, seine Wasserwege
mit dem Kanuboot durchwandernwill, der muß
den einen guten Willen haben, das Gute und
Schöne zu finden. Jedes Land hat seine Eigen¬
art und seine Schönheit. Geest, Marsch und
Moor und nicht minder und eine reiche ge¬
schichtliche Vergangenheit. Der Faltbootsport
wird immer seine Reize haben, hat man doch
den Genuß des sportlichen Bewegens und den
des Schauens. Unternehmen wir eine Wasser¬
wanderung auf der Hute im südlichen Olden¬
burger Land, oder auf dem Ems-Jade -Kanal,

oder auf der Jade
selbst, immer wird
uns das Wechsel-
volle der Gegend,
des Wassers und
des Wetters zu
einem Erleben wer¬
den. Der Wasser¬
wandersport findet
hier bei uns in der
Arbeiterschaft leider
noch nicht viele An¬
hänger. Die schlech¬
ten wirtschaftlichen
Verhältnisseunserer
Städte mögen ein
Teil Schuld daran
haben. Und doch
müßte gerade diese
Sport - u. Wander¬
art in den minder¬
bemittelten Volks¬

schichten unserer
Städte ihre Freunde und Anhänger finden.
Die Freie Wassersportvereinigung„Jade " hat
durch die Schaffung eines guten Bootshauses
beste Unterbringungsmöglichkeitder Boote ge¬
schaffen. Die Nähe der Badeanstalt und des
Licht-Luft-Bades sorgen für weitere sportliche
Betätigung im Schwimmen und für weitere
Erholung ihrer Mitglieder. Der Kanuselbstbau
wird gepflegt. Zurzeit baut die junge Kanu-
Abteilung ihren ersten Kanuvierer mit Steuer¬

§onnrAss Tsben cker kroisn Kanu/abrer am § ückbaksn m M 'lbekmsbaven.

schlankes Boot. Kleider und Proviant ver»
schwinden im Stauraum . Im leichten Sport¬
dreß tragen wir das leichte Fahrzeug zu Wasser.
Herrisch packt uns die Strömung der Hunte.
Eine lustige Fahrt beginnt. Durch unver¬
dorbene Naturschönheiten, herrliche Wald- und
Hügelgegenden führt der Weg. Romantische
Bilder wechseln mit still erhabenen. Alles
was wir suchen, was uns stark und gesund
macht, wird uns in vollstem Maße zuteil.

Weicher, glühen¬
der Sand ladet zu
Rast und Spiel . —
Ein kühles Bad er¬
frischt den Körper.

I Das selbst bereitete
Mahl schmeckt dop¬
pelt gut im Zelt¬
lager. Einen gan¬
zen Tag lang, und
wenn wir Zeit
haben, viele Tage
lang, erleben wir
Sonnenland und
Natur.

Wanderer und
Sportsmann zu¬
gleich— das ist der

Faltbootfahrer.
Auch zu rein sport¬
lichen Zwecken fin¬
det das Boot bei
uns Verwendung:

mann. Es soll gezeigt werden, daß man nicht Faltboot-Regatta, Langstrecken-Fahrten, Wett-

—' W»°-

lVr'esmoor müssen rvr> ckurcbscbkeusen.

^asammense/ren cker Faltboots an cks? Kante bei lVi/ckesbauren.

unbedingt Bootseigentümer zu sein braucht, um
in den Genuß dieser Sportart zu kommen. Die
Hauptsache ist ein fester Zusammenschlußaller
Interessenten in der Vereinigung.

Wer einmal eine Wasserwanderung mit¬
gemacht hat, dem blieb nur der Wunsch, so
schnell als möglich wieder eine zu machen.
Immer häufiger sieht man zu unserer Freude
an der Bahn Wanderer jeden Alters, Männer
u. Frauen, Jungen
und Mädel, die ein
eigentümliches, um¬
fangreiches Gepäck
mit sich führen.
Wohl schüttelt noch
mancher den Kopf,
wenn er hört, daß
es Faltbootsportler
sind. Ein kleiinr
Büotswagen, wel¬
cher zerlegt werden

kann, befördert
einen schweren Ruck¬
sack und eine nicht
gerade leichte Stab¬
tasche. Die wackere
Sportlerin trägt
leichteres Zubehör.
Die Bahn oder der
Autobus entführt
uns der Stadt und
den Alltagssorgen
zu dem Fluß oder See, der befahren werden
soll. Was ist die kurze Zeitspanne Gepäck-
schleppen gegen den langen sonnigen Tag, der
uns beschieden wird weit weg von aller Stadt¬
unrast? Goldene Freiheit winkt. Am Ufer an¬
gelangt, wächst aus dem plumpen Gepäck unter
flinken Händen durch überlegtes Zusammen-
fügen von ein paar Stäben und Spanten und
einer gummigedichtetenStoffhülle ein feines

segeln und viele Kampfspielarten werden von
uns betrieben und befriedigen voll und ganz
den sportlich-gesunden Ehrgeiz.

Wer solch eine Erholung, wer Freude sucht,
bei den freien Kanufahrern findet er sie.

Manch einer trägt den Wunsch und die
Sehnsucht nach solch einem Freiluftleben. Wir
rufen sie alle. Schließt euch ein in unseren
Reihen! Wir helfen durch Rat und Tat den

' -

/lm krüben tilorFsn ern er/ 'üsc/ienckss

Wunsch erfüllen und euer Sehnen stillen.
Vieles, anfangs unmöglich Erscheinendes,

wird durch gemeinsame, fleißige Zusammen¬
arbeit möglich gemacht. Die Faltbootsparte der
jadestädtischen Freien Wassersportvereinigung
„Jade " hat dies in der kurzen Zeit ihres Be¬
stehens bewiesen. Manches kann noch geschaffen
werden und vieles gilt es noch zu leisten. Wir
arbeiten gern für alle. Kommt! L. Kraeft.
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Berliner Zeitbilder im Mai.
Berliner Brief.
Das gute schlechte Wetten es wäre eine

Freude für Theater- und Kinobesitzer geworden.
Als am Freitag vor dem Fest der dichte Regen
aus hoffnungslos trübem Himmel fiel, da wur¬
den in den Büros der optimistischen Direktoren
alle Frei - und Steuerkartengesuche
gesperrt.  Pfingsten sollte diesmal! auch ein
Freudentag für die sonst um diese Zeit schon
weniger begünstigten Großftadtbühnen werden.
Pfingsten sollte. Aber was sollte Pfingsten
nicht alles! Die Besitzer der Ausflugs- und
Gartenlokale hatten eine gang andere Perspek¬
tive und waren zunächst verzweifelt, wie sie
eigentlich kalkulieren sollten. Ms am Sonn¬
abend das Blau des Himmels und ein un¬
entwegt kletterndes  BarometerMassen-
stürme auf die Fahrkartenschalter bewirkten,
kamen die wieder betrübten Direktoren und
ihre geplagten Sekretärinnen mit den nachträg¬
lichen Bewilligungen viel zu spät. Selbst die
engagementslosen S chauspieler
waren bereits, sei es im Wagen bevorzugter
Kollegen, sei es mit dem Roller oder mit der
Eisenbahn, ins dreitägige Wochenende gefahren.
Kaum daß noch bargeldlose Reflektanten für
Freikarten gefunden wurden.

Der Start der Hunderttausend
begann bereits am Sonnabend nachmittag, da
die Ausfallstraßen nach allen Richtungen ein
etwas beängstigendes Bild freudiger Massen-
flncht boten. Zu Fuß gingen die, welche tags
zuvor aus Furcht vor den Launen des Wetter¬
gottes und aus grundsätzlicherSkepsis gegen¬
über allen berufsmäßigen Meteoro¬
logen  ihre So-nntagsfahwarten zu halbem
Preise an Entschlossenereabgegeben und ihr
Logis wieder abbestellt hatten. Paddelboote
waren, soweit sie in Ratenzahlungen erhältlich
sind, bereits acht Tage vorher ziemlich aus-
verkauft.

Wer einmal zuverlässigen Einblick in das
Berliner Gemüt  gewinnen will, sollte sich
zu früher Stunde am Stwlpchens.ee aufmerksam
die endlose Kette der kleinen und kleinsten
Schisse betrachten. Der Ruf zur Natur ist auch
bei denen nicht ohne Echo geblieben, die ihren
sanft schaukelndenGefährten einen bedenk¬
lichen Tiefgang  verleihen , zumal die Be¬
lastung nicht selten durch ein mit Liebe
genudeltes Haustier  und durch zweck¬
dienliche Mitnahme der halben Küche erhöht
wird. Man achte besonders auf die ebenso
aufschlußreiche wie häufig tief symbolische
Namensgebung. Ern Boot mit rotem Segel,
dessen Koffer-Grammophon mit größter Laut¬
stärke die rhetorische Frage nach dem schönen
Sigismund Wer die auch sonst nicht stillen
Wasser trägt , führt im blauen Anstrich die ver¬
heißungsvolle Bezeichnung „Lottes Paro¬
die  s". Eine flinke Motovfacht, die kühn und
unter neidischenund schmächtigen Blicken die
bereits etwas ölige Flut durchschneidet, heißt
einfach .Meckere nicht" ! Das ist eine osherzr-
genswörte Aufschrift und wenn man die wohl¬
situierten Taufherren  in ihren be-

Das gut«, schlecht« Wetter. — Der Start de« Hunderttausend. — Lottes Paradies . — Das alks
Lred, — Das peinlichste Erlebnis der Saison. — Jene snobistischen Kreise.

quemen StroGesssln im echten Mahagoniholz
dahrnglsiten steht, begreift man den stillen,
immer häufiger lauf werdenden Wunsch der
kleinen Anzeige: „. . . gutsituierter Kajütboots-
belsttzer von eleganter Blondine gesucht. . ."
Natürlich schien unter den Inschriften am Bug
zeitgemäße, politischeund andere Anspielungen
nicht; ein bebrillter Literat , der auch in den
heißesten HuNdstagen seine gelbe Lede-rklsidung
spazieren trägt , kokettiert hoffnungslos mit der
sehr übertriebenen Versicherung „Theobald
mit Sex appsal ".

Cs ist schon einmal geschrieben worden: in
keiner Branche und von keinem Gewerbe wird
soviel Lärm um die gesunkeneKonjunktur ge¬
macht wie bei den Leuten vom Theater. Die
DirÄtoren, die sich das schlechte Ende in Berlin
zum grüßten Teil selber zuzuschreiben haben,
gehen am stärksten und rücksichtslosestenmit
ihrem Elend hausieren. An der Misere ist
natürlich nur die Lustbarkeitssteuer
oder die unerträgliche, aber doch stets von
neuem bewilligte Gagenforderung der Promi¬
nenten schuld. Die Prominenten schreibenund
überlassen es den dreitausend eingetragenen
und den zweitausend nicht eingetragenen stel¬
lungslosen Kollegen,  gegen dis Prole¬
tavisierung eines künstlerischenBerufes Propa¬
ganda und gegen die Verwaltung der eigenen
Genossenschaft Sturm zu laufen. Im Lärm der
immer noch fruchtlos Streitenden fällt eine
Stimme ins Gewicht: die von Hedwig Wangel,
einer Frau , die es verstand, aus privaten Mit¬
teln für unglückliche Zeitgenossenjahrelang ein
„Tor der Hoffnung" awfzuh alten, indeß die
rissige Organisation aller Bühnenmitglieder
sich heute angeblich gezwungen sicht, das Ber¬
liner Schauspielerheim, die einzige Zuflucht
vieler noch beharrlich ringender Talente, für
immer zu schließen. . . .

Jetzt, da die Premiereschonsolange
vorüber  ist , und keiner sich mehr scheut, ein
schützendes Blatt vor den Mund zu nehmen,
kann man es ja sagen: das, was schon längst
hätte geschriebenwerden müssen: Der Ber¬
liner Chaplinrummel  war eigentlich
das peinlichsteund enttäusch endste Erlebnis der
vergangenen Saison. Es handelt sich nicht um
den genialen Darsteller und beglückendenRe¬
gisseur selbst, der uns nach dem wundervollen
„Goldrausch" und den tieftragischen „Zirkus"
das nur mäßig wirksame „Licht der Groß¬
stadt " cmigesteckthat , sondern um jene propa-
gandatüchtigen Manager und persönlichen Be¬
rater , die uns weismachen wollen, ihr finanzi¬
eller Herr und Gebieter habe ermüdet aus Ber¬
lin fliehen müssen, da das begeisterte Publikum
in seiner Freude allzu maßlos und aufdringlich
geworden wäre. Maßlos und aufdringlich
waren nur die auf falschen Gleisen rangier¬
ten Reklamemethoden  der Herren um
Chaplin. Tatsache ist, daß es selbst persönlichen
Bekannten des Künstlers schwer fällt, ihn, wenn
er wirklich inkognito refft und sein will, in
einer größeren Menschenansammlung zu er¬
kennen. Tatsache ist ferner, daß von einem be¬

ängstigenden Sturm auf das Hotel „Unter den
Linden", wo die Majestät des Films  mit
dem gesamten Hofstaat Wohnung genommen
hatte, keine Rede sein konnte, eine Silbe Auf¬
hebens wäre zuviel gewesen für jene paar neu¬
gierigen Männlein , die geduldig genug waren,
um vor dem Portal auf die Erscheinung des mit
Recht Verehrten zu harren , der alles verkehrt
machte, um unerkannt zu bleiben. Warum so
viele Worte? Wie macht man Dollars?
Die Drahtzieher der Geschäfte, die je nach Be-,
darf hinter oder auch vor den Kulissen stehen,
könnten wohl erschöpfende Auskunft geben; ge-,
messen an dem, was Chaplin bisher gleistet hat,
ist ihm der neue Film mißglücktund gemessen
an dem, was gemeinhin für hochwertigekünst¬
lerische Filme in Deutschlandgezahlt wird und
gezahlt werden kann, sind die Ausleiher dies¬
mal mit der Zahlung eines unendlich schwer
aufgebrachten Kapitals anscheinend gründlich
hereingefallen. Zwei Millionen Mark
lassen sich nicht so leicht verdie¬
nen,  wenn man wenige Wochen nach der Pre¬
miere bereits schlecht besuchte Häuser und
zwangsweise wieder herabgesetzte Eintrittspreise
hat.

Auch das ist im Grunde eine alte Eri
fahr ung,  nur daß sie sich immer noch nicht
genügend Herwmsprach: der Westen Berlins fft
nicht Berlin und die Gegend rings um die Ee-
dächtniskircheherum fft zwar eine interessante
und reizvolle Gegend, aber keineswegs eine, die
für Berlin charakteristischer als der Hermann-
platz oder das ehemalige Scheunen-
viertel  wäre . Wenn nun mit Humor und
auch mit etwas gemischten Gefühlen
vom Kurfürstendamm  berichtet wird,
daß eine Art Salontiroler dort allnächtlich in
den verschiedensten Lokalen unter lebhafter An¬
erkennung und Belustigung der Gäste ein etwas
sonderbares und ein schon mehr als albernes
Welsen treibt , und wenn sich durch solch idiotische
Albernheit Herren und Damen der Gesellschaft
noch stundenlang am Narrenseil führen lassen,
— immer, wenn man derartig Unfaßbares hört
und liest, darf man nicht vergessen, daß es nicht
angängig ist. für die Firlefanzerei etwelcher
snobistischer Kreise  gleich eine ganze
Stadt oder ihre Bevölkerung verantwortlich zu
machen. Jener Salontiroler , der als harmloser
Irrer bekannt fft, aber früher einmal ganz
wirksame lyrische Gedichte schrieb— so fft mit¬
unter das Schicksal lyrischer Dichter  —
putscht mit seinen sinnlosenDarbietungen eines
improvisierten dadafftffchen Kabaretts , dessen
Darbietungen nur aus seiner unmöglichenPer¬
son bestehen, lediglich jene müden und wenig
bedeutsamen Kreise auf. durch deren Zerstveu-
ungssucht schließlich auch von ihnen gut besuchte
Gaststätten wie das „Eldorado " der an¬
deren,  das mit der besonderen'Be'rM-laHchrg
seiner Mitgliedsgäste die geschmackloseste Re¬
klame macht, zu einem so gusgezeichneten, aber
nicht für die Berliner und für ihre Mentalität
aufschlußreichenGeschäftsgang kommt . . .

Dionysos.

Nordenham
OldenburgischeGastwirtetagung in Nordenham.

Die Gastwirte des Freistaates Oldenburg
kamen am Mittwoch und Donnerstag in Nor¬
denham znr 29. Landesverbands-Tagung zu¬
sammen, die. von herrlichem Wetter begünstigt,
einen hervorragenden Verlauf nahm. Für den
Eastwirte-Verein begrüßte Herr Georg Bitter
'in Verhinderung des 1. Vorsitzenden, der krank
ist, die große Gästeschar. Der Landesverbands-
vovsihende Blohm begrüßte ebenfalls die große
Versammlung, insbesondere Ober regle rungsrat
Thien, Oldenburg, Amtshauptmann Friederich¬
sen, Bürgermeister Lahmann, Regierungsrat
Stade und den Präsidenten des Deutschen Gast¬
wirteverbandes, Reichstagsabgeordneten Köster,
Berlin , und andere. Oberregierungsrat Thien
übermittelte die Grüße der Staatsregierung,
Amtshauptmann Friederichsendie der örtlichen
Behörden. Der Schriftführer Hegeler erstattete
den Jahresbericht des Landesverbandes, ans
dem mit aller Deutlichkeitzu entnehmen war.
welche schweren Kämpfe auch der Gastwirt füh¬
ren muß, um nur einigermaßen existenzfähigzu
bleiben. Ueber das Gastwirtsgewerbe in Ver¬
gangenheit, Gegenwart und Zukunft sprach Herr
Covding, Westerstede, wonach der Präsident des
Deutschen Gastwirte-Verbandes das Wort zu
längeren Ausführungen über das „Gastwirt-
schastsNswerbe und Wirtschaftskrise" ergriff, die
einen brausenden Beifall anslösten. — Der
Landesverbands-vorsitzende widersprach dem
Präsidenten, der sich für sine umfangreicheVer¬
waltungsreform (Anschluß Oldenburgs an einen
größeren Staat ) eingeisetzt hatte, und betonte,
daß die Gastwirte, solange sie in Oldenburg
einen steuerlichen Vorzug hätten , Oldenburger
bleiben wollten. — VerschiedeneAnträge, die
auf eine steuerliche Entlastung hinauslausen,
fanden Annahme. Der Wirtetag 1932 wird in
Oldenburg abgehalten werden. Nach Schluß der
Hauptversammlung fand eine Besichtigung der
„Nordsee" statt. Mit einer Feier des 25jährigen
Bestehens des Nordenhwmer Vereins fand die
eindrucksvolleTagung ihr Ende.

»Neuorientierungen" und „Geschäftsrücksichten".
Die „Butj . Ztg." macht auch in Politik und

in was für welche. . .! Vor den Reichstags¬
wahlen gegen und — nachdem Nazi-Röver dem
Verleger einen jammervollen Tod am Galgen
ankündigts (Raben flogen Lurch die Luft. . .)
— jetzt für die naziotische„Arbeiterpartei . Das
ist altbekannt ! Mögen derartige „Neuorien¬
tierungen" sich auch auf „Geschäftsrücksichten"
gründen, so läßt es sich aber nicht vermeiden,
daß sich darob bei denkenden Menschen ein leises
Mitgefühl regt. Schön und gut ! In den nächsten
Tagen findet in Leipzig der sozialdemokratische
Reichsparteitag statt, wo mit einer bei keiner
Partei gekannten Offenheit alle wichtigen
Probleme zur Erörterung stehen, die für die
Arbeiterschaft von eminenter Bedeutung sind.
Die Sozialdemokratie hat nichts zu verbergen
und .ohne Frage sind die auf dem Parteitag

^zü 'behandelnden Fragen für die Oeffentlichkelt
Hvon allergrößter Bedeutung. Niemand wird es
deshalb auch unserm kleinen Blättchen verweh¬
ren wollen, sich eingehend mit den Dingen zu
beschäftigen und sich Leitartikel schreibenzu
lassen. Wenn diese dann aber so widerspruchsvoll
gehalten sind, daß sich klare Eedankengängedar¬
aus in keiner Weise ergeben, so wird man seine
„guten Gründe" haben. Wir wollen nur einige
geistige Kostproben folgen lassen. In einem
.̂ Leitartikel" vom 5. Mai Heißt es : „Hrndenburg
will die Regierung Brüning , der er unbegrenz¬
tes Vertrauen entgegenbringt, im Amte behal¬
ten . . . Immerhin ist nicht ausgeschlossen,
daß Otto Braun Reichspräsident wird . . ."
Unter dem 27. Mai heißt es : „Die Brüning-
Lösung für Preußen fft beschlossene Sache.
Brüning wird preußischer Ministerpräsident
und bleibt gleichzeitig Reichskanzler." An an¬
derer Stelle ist zu lesen: „Auch in der Brot-
preisfvwge halten sich die SoziaLemokraten
stark zurück. . . Wenn die Sozialdemokraten
sich nicht selbst aufgeben wollen, dann müßten
sie spätestens zum Herbst den Sturz der Regie¬
rung Brüning herbeiführen. Aber lieber die
Wähler verlieren, als die Regierung zu Fall
bringen. Die Sozialdemokraten hoffen immer
noch auf Besserung der Wirtschaftslage und da¬
mit auf eine Wiederkehr der politischen Be¬
ruhigung . . ." Am 23. Mai schrieb das gleiche
Blatt im Fettdruck: „Die SPD . Hut nur Vrot-
sorgen."

Daß man zugleich die Haltung der Sozial¬
demokratie in allen Fragen der Politik in der
gehässigstenWeise kritisiert, das fft schon zur
Gewohnheit geworden und kränkt uns nicht.
Kaum glaublich will es uns aber erscheinen,
daß es noch immer Leute gibt, die diese Un-
sinnigkeiten als reine Wahrheit in sich aufneh¬
men. Wann die Regierung Brüning abzutreten
hat , das bat zum Glück auch nicht das kleine
Blatt , sondern diejenige Partei zu bestimmen,
die noch niemals die Verantwortung gescheut
hat . Wenn das Blatt dieses nicht versteht, nun
ja , dann liegt nichts näher, als hübsch ruhig
zu sein, denn das hat außerdem den Vorzug,
sich nicht zu blamieren. Oder fühlt sich das
Dutjenter Blättchen als Protektor der national¬
sozialistischen„Arbeiterpartei mit der Arbeiter¬
klasse irgendwie ideenverwandt? Vielleicht be¬
hauptet man auch das schließlich noch!

Vom Midgard-Pier . Für Ende nächster
Woche wird das dänische Motorschiff„Lalaudia"
mit Reis erwartet.

Gefährliche Spielereien. Am Union - Pier
stürzte ein etwa sechsjähriger Junge beim
Spielen in die Weser. Man sollte es den
Kindern verbieten, sich in unmittelbarer Nähe
des Wassers aufzuhalten. Im vorliegenden
Falle konnte der Junge von einem etwas
größeren Knaben erfaßt und auf den Anleger
gezogen werden.

Im Schmucke des Rotdorns. Die Rotdorn-
Läume stehen in voller Blüte und gewähren
einen prächtigen Anblick. Der Flieder dagegen
geht dsm Ende seiner Blütezeit entgegen. Der
Mai wird mit Recht als der schönste Monat be¬
zeichnet. . . . ^

Hauptverhandlungstermm verlegt . Der für
heu te angesetzte Hauptverhandlungstermin gegen

die in Haft befindlichen jungen Leute, die eine
Anzahl Einbrüche in Nordenham und Um¬
gegend verübten, ist bis auf den 13. Juni ver¬
legt worden.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Am Sonntag
(nur in Notfällen) Dr. Pochhammer.

Hochwasserzeiten in Nordenham. Am Sonn¬
tag 0.55 Uhr und 13.32 Uhr, am Montag 1.44
und 14.19 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Nürnberg", Kapt. Lucht,
von der Nordsee in Geestemünde. Abfahrt heute:
„Dolly Kühling", Kapt. Gronewold, nach Is¬
land ; „Chemnitz", Kapt Weinberg, nach der
Bären -Jnsel.

Aus VraSe und Umgegend.
Aus der Parteiversammlung. Die am

Donnerstag abend in der „Friedeburg" statt¬
gefundene Mitgliederversammlung der Sozial¬
demokratischen'Partei in Brake hatte eine
umfangreiche Tagesordnung zu erledigen und
ist in Anbetracht der kürzlichenLandtagswahl
sehr anregend verlaufen. Eingangs wurden
der Versammlung die seit dem IS. April neu
aufgenommenen Mitglieder , 64 an der Zahl,
darunter viele Frauen , zur Kenntnis gebracht
und vom Vorsitzendenbegrüßt. Die Werbe¬
tätigkeit hat damit einen ansehnlichen Erfolg
gehabt, sind doch fast 109 neue Mitglieder in
diesem Jahre der Partei zugsführt. Die auch
fernerhin betriebene Werbearbeit wird wei¬
ters Erfolge bringen. — Die vom Vorsitzenden
gehaltene Rückschau auf die Wühlarbeit der
letzten Wochen und den Ausgang der Land-
tagswahl löste eine lebhafte Debatte aus . . Es
wurde anerkannt, daß dank der rührigen
Tätigkeit in der Wahlarbeit die SPD . in
Brake von einem empfindlichen Stimmenverlust
verschontgeblieben ist. Auch über die Frage
„Was nun in Oldenburg?" wurde lebhaft
debattiert und wird die Stellungnahme des
Ortsvereins hierüber dem Bezirksvorstände
weitergeleitet. — Zu dsm am 13. und 14. Juni
dieses Jahres in Leer stattfindenden Bezirks-
Parteitag find die GenossenH. Bads und Franz
Schramm als Delegierte gewählt worden. —
Ueber die kommunale Tätigkeit der Stadtrats¬
fraktion berichtete der Genosse Hermann
Schramm und wurden im Anschluß hieran
interessant« Aussprachen geführt. Die Tages¬
ordnung beschloß der Punkt „Verschiedenes",
in dem unter anderem die Abrechnung vom
1. Quartal 1931 Sekanntgegeben wurde. Das
Parteileben findet in Brake noch immer große
Anteilnahme, daran vermögen auch einige
kleine Rückschläge bei den Wahlen nichts zu
ändern.

Maibaumfeiern. Das kurze Dasein der
Mai - und Pfingstbäume ist zu Ende. Heute
und morgen Enden überall Nie Feiern der .Ab¬

nahme statt, wobei die am PfinMonnabend
untersagten Tauzvergnügungen nachgeholt
werden.

Kleinrentner-Unterstützung. Die Unter¬
stützung der Kleinrentner in der Stadt Brake
wird am Montag, dem 1. Juni , vormittags,
in der Stadtkämmerei ausbezahlt.

Paul Uhlemaim 8ü Jahre alt . Der weit
über den Kreis der SozialdemokratischenPartei
in Brake bekannte Händler Paul llhlemann be¬
geht am morgigen 31. Mai seinen 80. Geburts¬
tag. Als gebürtiger Sachse steht Genosse Uhle-
mann schon seit jungen Jahren in der Arbeiter¬
bewegung und hat den müh evollen Weg der So¬
zialdemokratischenPartei und der freien Ge¬
werkschaften aus den kleinsten Anfängen, vom
Lassaleaner Arbeiterverein über die Zeiten des
Sozialistengesetzes, als eifriger Agitator bis in
die heutigen Tage durchschritten. Als gelernter
Zigarrenmacher in Hamburg beschäftigt, wohin
ihn die Wanderjahre verschlagen hatten, fiel er,
als er glaubte, dort seßhaft geworden zu sein,
Ende der siebziger Jahre der sogenannten
zweiten Tabaksteuer des damaligen Reichstages
zum Opfer. Viele Arbeitskollegen teilten mit
ihm das Los der beschäftigungslosenZigarren¬
macher. Wieder mußte er zum WanderstaL
greifen, kam durch die Nordmark nach Kopen¬
hagen, arbeitete dort, bis er durch einen Streik
der Tabakarbeiter, an dem er agitatorisch und
führend teilgenommen hat, als lästiger Aus¬
länder über die Grenze geschoben wurde.

Wieder auf Wanderschaft, hier und dort längere
und kürzere Zeit gearbeitet, hat llhlemann auch
recht oft die Härten des Sozialistengesetzeszu
spüren bekommen und war er der Verfolgung
als verhaßter Sozialdemokrat ständig ausgeisetzt.
Dessen ungeachtet, ist er seinen Idealen und
Anschauungen treu geblieben bis ins hohe Alter/
In Rüstringen gelandet, hat er dann mit ganz
geringen Mitteln einen Handel mit Bedarfs¬
artikeln von Haus zu Haus angesangen. Im
Jahre 1913 nach Brake übergesiedelt, betreibt
Genosse llhlemann diesen Erwerbszweig noch
bis in heutiger Zeit. Der Alte ist noch ganz
rüstig und verfolgt mit lebhaftem Interesse die
politischen Ereignisse der Gegenwart. Don
einem längeren Kranksein im letzten Winter
einigermaßen erholt, bringt ihm die Partei¬
organisation die besten Glückwünsche zu seinem
80. Geburtstage dar. Mögen Opa llhlemann
Gesundheit und geistige Frische in seinem sonst
bescheidenen Dasein auch weiterhin gute Be¬
gleiter sein. Ihm gebührt Dank für seine
nimmermüde Tätigkeit für das hohe und hehre
Ziel des Sozialismus ; möge sein Wirken den
Jungen gleichzeitig als Mahnung und gutes
Beispiel voranleuchten.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake,
Sonntag , den 31. Mai : Hochwasser1.50 Uhr und
13.35 Uhr, Niedrigwasser9.05 und 21.25 Uhr. —
Montag, den 1. Juni : Hochwasser2.35 Uhr und
15 Uhr, Niedrigwasser9.50 und 22.15 Uhr,

Lwei Monate Fußwanderung —rns Gefängnis.
Hotel hinter schwedischen Gardinen.

Aus Verl km  wird berichtet: Der junge
Littauer Vinzenz Zaborskis stammt aus einer
Arbeiterfamilie, die im der gangem Welt ver¬
streut lebt. Sein Vater ist Bergarbeiter im
Schottland, ein Bruder betätigt sich ähnlich in
Australien und er selbst arbeitete Vis vor kur¬
zem in Belgien, wo bekanntlich eim Mangel
an Arbeitskräften herrscht.

Eines Tages packte ihn die Sehnsucht nach
der Heimat. Ohms erst ein paar Notgroschen
zurückzulegen, ging er zu feinem Konsulat und
verlangte einen Patz. Aber der Konsul war
ein Belgier, der eigentlich mehr dem Schein
nach die littauifche Vertretung tnnehatte ; denn
was haben Littauer im Belgien zu suchen?
Daher kam es. daß er sich mit Zaborskis fast
gar nicht verständigen konnte; worauf sich die¬
ser dachte: Cs wird auch ohne Patz gehen.

Zu Futz überschritt er di« deutsche Grenze
an einem wenig bewachten Abschnitt und
begann die lange Wanderung auer durch

Deutschland.
Von Anfang April bis Ende Mai bewegte er
sich langsam Men Bevlim zu, wo ex die Ge¬

sandtschaft aufsuchenwollte. Sonderbarerweise
fehlte es ihm nicht an Essen; die gutmütigen
Bauern hatten Mitleid mit dem jungen Bur¬
schen. der zwar kein Wort deutsch sprechen
konnte, dafür aber feste zugriff und sich nützlich
machte, wo er nur konnte.

Schließlich langte er in Berlin an und —
fiel in di» Hände der Polizei. Die littauifche
Gesandtschaftstellte ihm einen provisorischem
Ausweis zur Verfügung, erklärte aber, seine
Angaben in Ltttauen überprüfen zu müssen,
bevor sie ihm einen Patz bewilligte.

So kam Zaborskis vor dem Schnellrichter,
der ihn wegen Patzvergehenszu fünf Tagen

Haft verurteilen mutzte.
Als man ihn durch dem Dolmetscherfragte, oh
er die Strafe annehmen will, antwortete er
freudestrahlend: „Ich Lin glücklich, daß ich bis.
zur Aushändigung des Passes ein unentgelt¬
liches Hotel im Berlin gefunden habe. Danke,
meine Herren."

Wenigstens einer, der sich hinter schwedischem
Gardinen wohl fühlt.
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^ ^ zum Himmelfahrtstage
des Wahres 1916— es war der 3 1. Ma i
— trafen in der Nordsee die deutsche und

flotte zu jener furchtbaren
Seeschlacht aufeinander. Der christliche
GewerkschaftlerRichard Stumpf, der sie
als Matrose nnterleLLe, schildert im sol-
genden das Erleben jener Nacht:

„Sportfest , das bitterer Ernst wurde.
. Ereignisse des großen Krieges sind

Bewußtsein haften geblieben
-me die Seeschlacht am Skagerrak.

Von Richard Stumpi.
Kreuzer schon ein paar Stunden voraus waren!
Es war diesmal wirklich alles beisammen, was
ten: „Alles klarmachenzu verschärfter Bereit¬
schaft". da dachte niemand an etwas Ernsthaftes;
denn dieses „Klarmachen" war etwas beinahe
Alltäglichesgeworden. Nur war es diesmal be¬
sonders ärgerlich, weil wieder ein Feiertag
daraufging.

In Kiellinie.
In aller Morgenfrühe stand das Eros der

Linienschiffe bei Helgoland, während die großen

Zum 18. Jahrestag der Skagerrak-Schlacht.

WH
...... .

- . —»

Vizeadmiral Sche er , der Führer der Admiral Jellicoe,  der Führer der -
deutschenFlotte. englischen Flotte.

Vor 15 Jahren , am 31. Mai 1916, fand vor dem Skagerrak die größte Seeschlachtder
Weltgeschichte statt. Von der schwächeren deutschen Flotte wurden im Laufe des Gefechtes
23 englische Einheiten mit zusammen 169 200 Tonnen versenkt, während die deutsche Flotte

11 Einheiten mit zusammen 60 700 Tonnen verlor.

Die beiden Schlappen vor Helgoland und an
der Doggerbank hatten das Bewußtsein unserer
Ueberlegenheit nur vorübergehend gestört.
Jedesmal standen die Engländer mit vielfacher
Uebermacht vor Teilen unserer Seestreitkräfte,
trotzdem waren diese immer verhältnismäßig
gut davongekommen. Wenn erst einmal die
Abteilung 15 läuft voll Wasser! Leckstopfgruppe
vor! Wir merken, wie die Geschwindigkeit ab¬
fiel, aber bald schlugendie Kolben der Ma¬
schinen wieder ihren altgewohnten beruhigen¬
den Takt. —

Draußen dämmerte es. Es war )43 Uhr ge¬
worden und schläfrig drückte sich alles in die
windgeschützten Ecken. Auf der schwerbeschädig¬
ten „Lützow", dem Flaggschiff des Admirals
Hipper, waren um diese Zeit noch 10 Mann
im vorderen Breitseiteraum ein¬
geschlossen.  Nur ein Sprachrohr stellte noch
die Verbindung mit der Außenwelt her. Die
Morgendämmerung war die gefährlichste Zeit
für die Torpedobootsangriffe, und deshalb gab
der Admiral den Befehl, die „Lützow" zu ver¬
senken. Das Hurra war das Letzte, was die
Unglücklichen im Torpedoraum
hörten, dann schoß das gegenüberliegendeBoot
„O 38" vier Torpedos auf einmal gegen das
stolze, neueste Schiff unserer Flotte.

Himmelfahrt.
Der Himmelfahrtsmorgen zog strahlend her¬

auf und sah beide Gegner aus dem Rückzuge.
9565 Tote hatten in den Fluten der Nordsee ihr
Grab gefunden, viele Lebende trieben noch ver¬
lassen und hilflos aus Trümmern und Flössen
umher. Wir hatten keineswegs das Gefühl,
Sieger geblieben zu sein und waren sehr froh,
als einer nach dem anderen die Schleusen
passierenkonnte. TausendstimmigerJubel nahm
uns in Empfang, überall hingen Fahnen aus
den Fenstern, und die Glocken der Kirchen läute¬
ten an jenem denkwürdigenHimmelfahrtstage
eine Stunde lang.
Hochseeflotte mit ihren modernen Schiffen zum
Schlagen käme, dann würde — so war dre Ueber-
zeugung aller — die Sache anders aussehen.

Als wir am Vorabend von Christi Himmel¬
fahrt des Kriegsjahres 1916 den Befehl erhiel-

noch einigermaßen Gefechtswerthatte, und die
Kiellinie der 21 Linienschiffe, umschwärmtvon
einer Meute von kleinen Kreuzern und Torpedo¬
booten, bot bei strahlendem Wetter einen un¬
vergeßlichen Anblick.

Noch ahnten wir nicht, daß um die gleiche
Zeit auch die „Grand Fleet", die große englische
Flotte, mit der Spitze auf uns ausgelaufen war.
Was würden wohl amerikanischeFilmgesell¬
schaften darum geben, wenn sie jetzt eine Auf¬
nahme der beiden zur Schlacht ziehendenFlotten
haben könnten?

„Sportfeste.«
Entgegen der sonstigenGepflogenheiten ließ

der Kommandant nach dem Mittagessen alle
Mann auf der Schanz antreten und gab einige
Erläuterungen. „Es ist da oben zwischen Nor¬
wegen und England ein recht lebhafter Schiffs¬
verkehr gemeldet. Auch Kriegsschiffesollen sich
da rumtreiben, wenn das stimmt, werden wir
sie ein wenig kitzeln. Für die Engländer aber,
die noch im Hasen liegen, haben wir diesmal
eine besondere Ueberraschung. Am Ausgang des
„Firth of Forth" liegen sieben deutscheU-Boote,
auch vor Cromatry Roswyth und Scapa Flow
passen ein paar auf. Wegen des Nebels ist auf
Luftaufklärung nicht zu rechnen, also heißt es
diesmal besonders aufpassen. Dann kann nichts
passieren, es ist nur so eine Art „Sportfest".

Der erste Schuß.
Gegen vier Uhr nachmittags sichtete„Elbing",

das am weitesten links stehende Auge der Vor¬
hut, den ersten feindlichen Kreuzer „Ealanthea ",
ein Torpedojäger feuert den ersten Schuß, dann
ziehen sich beide in Ausnahmestellungzurück und
melden ihre Beobachtungenan die Flaggschiffe
Scheers und Jellicoes.

Noch sind diese 200 Kilometer voneinander
entfernt, aber in diesem Moment, als die Luft
sichtiger wurde, stehen die Schlachtkreuzer
Veattys klar und scharf am Himmel. Sechs
gegen fünf der unseren. Voraus das Flaggschiff
„Lion", dahinter „Tiger", der angeblich an der
Doggerbank versenkte, dann „Princeß Royal",
„Queen Mary", „New Zealand" und „Jndefati-
gable". Bei uns Admiral Hipper auf „Lützow",
ihm folgten „Derfflinger", „Seydlitz",
„Moltke", „von der Tann". Sechzehn Tonnen
Eeschoßgewichte bei uns , vierundzwanzigdrüben.

Wie ein aus der Ferne über eine Brücke
rollender Eüterzug grollen die ersten Salven
über das Meer. Kein Zweifel, es wird Ernst.
Vorn fliegt ein Signal hoch, „Oel in die Feuer",
schreit der Signalmeister mit überschnappender
Stimme, und „dreimal äußerste Kraft voraus !"
„Dreimal äußerste Kraft voraus !" wiederholen
die Maschinistenruhig unten an den Maschinen,
pfeifend stimmen die Windmaschinenihr Sturm¬
lied an, und die Schornsteineglühen hellrot im
Schein der untergehendenSonne. Stunden ver¬
flogen wie Minuten, und auf Minuten kam jetzt
alles an.

Ausguck.
Ich stand als Posten Ausguck auf der Brücke,

konnte daher alles übersehen. Drohend hoben
sich bereits die 17 Meter langen Rohre aus den
Türmen und schienen mit geöffneten Mäulern
den Horizont abzusuchen.

Noch steht die Linie unserer Kreuzer, aber
drüben die „Lion", das Flaggschiff Beattys,
brennt, dreht sich im Kreise und schert aus. Tor¬
pedoboote brechen jetzt aus und stoßen, von
kochenden Granateinschlägen versteckt, vor.
Manchmal bleibt so ein Pünktchen stehen und
bläst Dampf ab. Es sieht gar nicht gefährlich
aus, dann aber ist das Pünktchenverschwunden.

Auch„Lützow", unser Flaggschiff, wirft roten
Feuerschein auf die schäumendenFontänen.
Jetzt konzentrieren „Moltke" und „von der
Tann" ihr Feuer auf das englische Schlußschiff
„Jndefatigable". Nach 30 Sekunden brechen
Flammen aus dem Rumpf, Trümmer fliegen in
die Luft und mehr als tausend Menschen ver¬
sinken in einem Ozean von brennendem Oel.
„Queen Mary" versinkt, graurot glühend, eben¬
falls, und noch lange steht wie eine schräg ge¬
wachsene Pappel eine Rauchsäule am Himmel.
Hier versinken1350 Mann , und der hinterher¬
fahrende „Tiger" rennt fast in das sinkende Heck
mit den noch wirbelnden Schrauben.

Nach wenigen Minuten aber taucht ein neuer
furchtbarer Gegner aus dem Dunst, die „Queen
Elisabeth". Da also sind vier der neuesten und
stärkstenSchlachtschiffe, mit 38-ow-Kanonen be¬
stückt. Aber auch unsere „König"-Klasse hat das
Schlachtfeld erreicht, und plötzlich ist drüben der
Platz der „Jnvincible ", der Vernichterin des
Speeschen Geschwaders, leer.

Die Schlacht.
Inzwischenwar die Entfernung von Gros zu

Gros schnell vermindert. Als der Gefechts¬
entfernungsmesser20 Kilometer meldete, wurde
„Klar zum Gefecht" angeschlagen. Nun setzt die
rein mechanische, immer wieder geübte Tätigkeit
für den Einzelnen ein. Wir schossen langsam,
um die Munition nicht zu verschwenden. Bei
jeder Salve ging ein heftiger Stotz durch das
ganze Schiff. Aber sehen konnten wir nichts
mehr; wir waren selbst zu Maschinengeworden.
Plötzlich gab es einen Schlag, der alles er¬
bleichen ließ: schwerer Treffer im Vorderschiff.
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Berson auch einmal
eine derartige Höhen fahrt allein. In 8000
Meter Höhe maß er damals 39 Grad Kälte,
empfand leichtes Schwindelgefühlund mäßiges
Herzklopfen, fühlte sich aber in der Lage, zu
beobachten, zu überlegen und zu schreiben.
Schlimmes Herzklopfenstellte sich sofort dann
ein, wenn er auch nur einen Augenblicklang
das Mundstückdes Sauerstoffschlauchesfallen
ließ. Die Kälte ließ ihn beim Abstieg an allen
Gliedern so stark erzittern, daß er sich zeit»
wellig sogar festhwltenmutzte.

Man ersieht aus den Erlebnissen Groß ' ,
Versons und Sührings,  daß ohne Zwei¬
fel die größte Lebensgefährdung bei derartigen
Expeditionen der Sauerstoffmangel darstellt.
An sich paßt sich der menschliche Körper ziemlich
weitgehend den jeweiligen Sausrstofferforder-
nissen an. Die Himalaya-Expeditionen stellten
als Grenze dieser Anpassungsfähigkeit dis
Höhe von 8225 Meter fest. Eine solche
physiologische Anpassung ist bei einem Höhen¬
flug indes wegen der Geschwindigkeit, in der
er vor sich geht, nicht möglich. Hier muß be-

Der ewige Jules Verne.
Sühring , Berson und Groß — drei Vorgänger des Stratosphärenfliegers Piccard. — Lebens¬

gefahr durch Sauerstoffmangel. — Der rätselhafte Schirm um die Erdkugel.
Der abenteuerliche, dabei aber Wissenschaft- Später unternahm Berson  auch

lich sehr wesentliche Versuch des Schweizer
Professors Piccard  hielt ganz Europa,
hielt die ganze Welt in Atem. Das Werk des
kleinen Mannes aus Basel rief unbewußt in
allen Menschenjene Sehnsucht, die Geheimnisse
des Nichts zu ergründen, hervor, die Jules
Verne in unseren Kindertagen in uns gepflanzt
hat . Wer Piccard hatte sich auch eine sehr
wissenschaftliche Aufgabe gesetzt.

Piccards Versuch, die Toposphäre zu durch¬
stoßen und in die Stratosphäre zu gelangen,
weist den Blick auf die Ballon-Höhenflüge sei¬
ner Vorgänger. Besonders bekannt sind die
Fahrten , die in den neunziger Fahren ües
vorigen Jahrhunderts mit Hilfe des Berliner
Vereins für Luftschisfahrt durchgeführt wur¬
den. Der noch heute auf dem gleichen Gebiet
der Höhenforschung tätige Professor Artur
Berson  und der Meteorologe Reinhard SLH-
ring erreichten bei der einen der Fahrten die
für die damalige Zeit enorme Höhe von 10 509
Meter . Sühring erzählte später in einem
Vortrag Wer seine „Himmelfahrt" : „lieber
10 250 Meter Höhe werden plötzlich die bis Sa¬
tzin so deutlich in der Erinnerung haftenden
Vorgänge unklar. Aber es steht fest, daß Ber¬
son das Ventil zog und dadurch den Ballon
zum Fallen brachte; am Barometer konnte er
noch vorher den Luftdruck von 202 Millimeter
feststellen. Wäre das Ventil in dieser Sekunde
nicht gezogen worden, so wäre bestimmt eins
Katastrophe eingetreten. Denn Berson ver¬
brauchte mit dem Ziehen des Ventiles seine
letzte Kraft , brach danach erschöpft zusammen
und fiel in eine schwere Ohnmacht. Als ich
ihm den Atmungsschlauchin den Mund stecken
wollte, entschwand mir selbst das Bewußtsein.
Erst nach einer Halben bis dreiviertsl Stunde
erwachten wir aus der Ohnmacht, litten aber
zunächst noch an Atemnot, Angstgefühlen,
Müdigkeit, Kopfschmerzen und Luftkrankheit.
Wir waren in 6000 Meter Höhe. Es kostete
viel lleberwindung, jetzt die notwendigsten Ar¬
beiten zu tun, um den übermäßig schnellen Ab¬
sturz des Ballons zu verhindern. Die Landung
erfolgte glatt ."

Sehr aufregend verlief auch die Ballonhöhen-
jahrt , die Professor Berson  in Begleitung
des Majors Groß  ausführte . Bereits in
7000 Meter Höhe wurde eine Temperatur von
30 Grad Kälte verzeichnet. Frierend saßen
Berson und Groß im Korb, waren aber schon zu
müde, um sich die Pelze anzuziehen. Beide
waren in einem Zustand vollkommener
Apathie, sie rechneten damit, auf die See hin¬
an sze trieben zu werden, sie rechnetenmit ihrem
Tode. In Hohe von 7750 Meter wurde der
Ballon, der bisher in einem dichten Wolken¬
meer geschwebthatte, wieder von strahlendem
Sonnenlicht umflutet. Als die Höhe von 8000
Meter erreicht war, ließen sich dis beiden Flie¬
ger unentwegt durch das für diesen Zweck da¬
mals noch übliche Gaslnundstück Sauerstoff
inhalieren. Trotz der großen Gefahr einzu¬
schlafen, führte Groß seine Instrumenten¬
ablesungen durch und zog die Lentilleine erst,
als Berson weder aus Anrufe noch auf Schüt¬
teln reagierte.

Der leuLtende Wolkenkratzer.

Der neue Mc. Graf Hill-Wolkenkratzerin Neu-
york ist das erste Gebäude der Welt, das in
allen Regenbogenfarben glänzt, wenn die
Sonne darauf scheint. Die Verputzsteine haben
eine opalisierende Oberfläche, die das Licht in

seine Bestandteile zerlegt und reflektiert.

reits von 7500 Meter an der Sauerstoffapparat
in Tätigkeit treten, ohne den die für einen
höheren Druck eingestellte normale menschliche
Mutkörperzahl die notwendigen Sauerstofs¬
mengen nicht ausuehmen kann. Durch Len
Sauerstoffapparat wird Sauerstoff in die Lunge
unter höherem Druck, als dem unter den natür¬
lichen Bedingungen gegebenen, erngepumpt.
Versagen die Atmungsgeräte, so droht die Ge¬
fahr der Erstickung; das Atmungszentrum tm
Zwischenhirn setzt aus , es kommt zu Atem¬
not und Atemstillstand

Es ist erfreulich, daß sich die Befürchtungen
um das Gelingen der PicoardschenExpedition
nicht erfüllt haben. Mit der von Piccard er¬
reichten Höhe von 16 000 Meter ist der erste
Stratosphärenflug geglückt. Sicher ist dieser
Flug nicht der letzte seiner Art. Denn viele
Geheimnisse des Weltalls bleiben noch zu
klären, und der ewige Jules Verne stirbt nie¬
mals aus . Denn ewig ist auch die Sehnsucht—.

Die Hebungsversuche ergebnislos.
(Riga,  30 . Mai . Ra - rodienst .) Die

Bemühungen um die Hebung des vor einigen
Tagen gesunkenen llbootes der Sowjet¬
flotte  im Finnischen Meerbusen find jetzt
ergebnislos abgebrochen worden. Das Boot
und seine Besatzung, die aus 27 Mann besteht,
gilt als verlören.

Soppelmörderililien.
Mord hinter der spanischen Wand. — Die Leichen im Bitriolbad.

teurers Sarret.
Das Leven des Aben-

Vries aus Marseille.
In Marseille wurde ein Verbrechen aufge¬

deckt, an dessen Aufklärung die Bevölkerung
ganz Frankreichs lebhaftesten Anteil nimmt.
Man kennt die Vorgänge erst ungefähr. Die
Gerichtsverhandlung über den Fall darf des¬
selben Interesses sicher sein, das seinerzeit die
Verhandlung gegen den Massenmörder Landru
fand, da seit Landru wieder ein „Rekord" der
Grausamkeit und des Unfaßbaren erreicht
wurde.

Der Tod des Erpressers.
Die Geschwister Schmidt wurden zusammen

mit ihrem Freund Sarret wegen betrügerischen
Bankrotts festgenommen. Durch Zufall macht
die eine Schwester eine verdächtige Aussage,
man forscht nach und stellt fest, daß das Trio
mindestens zwei Morde,auf dem Gewissenhat.
Die eine Schwester Schmidt war verheiratet, der
Gatte krank, die Versicherung aussichtsreich.
Man fand einen Dritten , einen früheren Pfar¬
rer, der sich unter dem Namen des Gatten bei
der Versicherungsgesellschafteintragen ließ.
Kurze Zeit danach starb der Gatte, die Ver¬
sicherungssumme wurde ausbezahft.

Nun kommt der zweite Akt. Der einstige
Pfarrer macht ErpressungenLei den Geschwistern
Schmidt und droht alles zu verraten . Sarret,
der Freund der beiden, lädt den erpresserischen
Ex-Pfarrer ein, erschießt ihn. Bestellt dann die
Frau des Toten, ermordet sie ebenfalls. Die
beiden Leichen werden mehrere Tage lang in
die Badewanne der Villa gelegt, mit Vitriol
Lbergossen, bis sie fast vollkommen zersetzt
waren. Die breiigen lleberreste wurden in
einen Eimer gefüllt, mit Wasser verdünnt und
in den nahen Felsen in alle Winde zerstreut.

Sarrets Vorbereitungen.
Die SchwesternSchmidt verließen dann die

Villa, nachdem diese desinfiziert und die
Spuren der Mordtat durch einen neuen Anstrich
beseitigt worden waren. Dem Besitzer der Villa
fiel der Desinfektionsgeruch und der Anstrich
auf ; er setzte die Polizei in Kenntnis. Sie
konnte jedoch nichts feststellen, so daß die Ange¬
legenheit damals, vor sechs Jahren , nicht weiter
verfolgt wurde. Erst jetzt, als der Polizeichef
von Marseille erfahren hatte, daß die geheim¬
nisvollen Mieter der Villa die Schwestern
Schmidt und Sarret gewesen waren, schöpfte er
Verdachtund konnte nach einem geschickten Ver¬

hör die drei Verhafteten zur Ablegung eines
Geständnissesveranlassen. Katharina , die eine
der Schwestern Schmidt, erklärte, daß Sarret die
beiden Morde mit Vorbedachtund nach langen
Vorbereitungen ausgeführt habe. Sie selbst
und ihre, Schwester seien von Sarret derart
terrorisiert worden, daß sie die Taten nicht an¬
zuzeigen wagten.

Ferodachis Verwandlung.
Die Vorgeschichte des grauenvollen Dramas

ist besonders interessant, sofern man die Per¬
sönlichkeitender Angeklagten betrachtet. Die
beiden Geschwister Schmidt sind, wie schon ihr
Name besagt, gebürtige Deutsche. Sie stammen
aus Bayern und gingen vor dem Kriege als
Gouvernanten nach Paris . Der Hauptbeschul-
digte Sarret ist einer der großen Abenteurer
des zwanzigstenJahrhunderts . Er stammt aus
Triest und ließ sich in Frankreich naturalisieren.
Ursprünglichhieß er Ferodachi. Daraus wurde
der Provencale Sarret . Als lohnende Tätig¬
keit erschien ihm der Berus eines Börsenmaklers
nach der Devise, die einmal Alexander Dumas
gab: Das Geschäft— das ist das Geld der ande¬
ren. Daneben schrieb Sarret für einige Zeitun¬
gen Skandalartikel. Die Honorare waren ge¬
ring, aber die Summen, di« ängstliche Leut«
aus Furcht vor einem Skandal als Schweigegeld
zahlten, um so größer. Journalismus , wie er
verächtlich, aber eben doch zuweilen noch anzu¬
treffen ist.

Sarret betrieb seine gemischteTätigkeit
jahrelang mit bestem Erfolg. Bei der im Jahre
1932 bevorstehendenWahl wollte er sich sogar
als Kammer-Kandidat aufstellen lassen. Er
atte auch Aussicht gewählt zu werden, denn er

hielte auf der Klaviatur der Politik nicht
schlechter als viele andere in Frankreich. Dre
Aufdeckung der Morde machte ihm einen Strich
durch die Rechnung. Sarret leugnet übrigens
bis jetzt die Taten energisch, aber er gilt als
überführt.

Die Opfer.
Die Persönlichkeit des Ermordeten ist ein

Rätsel für sich. Er war früher katholischer
>er, wurde wegen sittlicher Delikte ent¬

lassen, sank immer mehr und wurde
ein williges Objekt Sarrets und der Gö .
Schmidt, als sie den Versicherungsbetrugbegan¬
gen. lieber die Frau des Ermordeten, die von
dem Mörder später gleichfalls beseitigt wurde,
ist noch nichts RiäNäheres bekannt geworden.

falsches Mordgestandnis einer IMHrigeu.
Bezichtigt sich selbst, um Len Geliebten zu retten.

(Pariser Bericht .) Im September des
vorigen Jahres meldete sich beim Polizeirevier
in Vincennes  ein bildhübsches, kaum 17-
jähriges Mädchen. Eie wies ihre Papiere vor,
die auf den Namen Gina Pagliai,  im Pie¬
mont gebürtig und Wäscherinvon Beruf, laute¬
ten und erklärte zu Protokoll,

daß sie den jungen Malermeister M. Berne
ermordet habe,

weil er sie wiederholt in gewalttätiger Weise
bedroht hatte.

Die angeblicheMörderin wurde dem Unter¬
suchungsrichter vorgeführt. Dieser stellte zu¬
nächst fest, daß im Krankenhaus Saint -Antoms
tatsächlichein Malermeister Verne schwer ver¬
wundet lag. Als man dresen vernehmen wollte,
befand er sich bereits in Agonie und konnte nur
noch die Worte sagen:

Was unsere Leser sage« . . .
bung vergeben, und wäre es unseres Erachtens
die Pflicht der Marinewerft,  als Auf¬
traggeberin dafür zu sorgen, daß die Arbeiten
nicht nur ordnungsgemäß ausgeführt, sondern
daß auch die Vorschriftenzum Schutze der Ge¬
sundheit der Arbeiter innegehalten werden. Es
wird Aufgabe der hiesigen Gewerbeinspektion
sein, einmal nach dem Rechten zu sehen, bevor
große Unglücksfällezu verzeichnen sind. Die
Organisation hat sich in dieser Beziehung mit
der hiesmen Eeweroepolizeischon in Verbindung
gesetzt. Wir hoffen, daß nunmehr rechtzeitigAb-

>Hilfe erfolgt."

Trostlose Zustände Sei Schleusentor-Arbeiten.
Von der örtlichen Leitung des Deutschen

Metallarbeiter -Verbandes wird uns mitgeteiltr
„Auf der Marinewerft führt die Firma Hill¬
brink, Duisburg, Arbeiten an den Schleusen-
und Docktoren im Dock4 aus. Maßnahmen zum
Schutzevon Leben und Gesundheit der dort
beschäftigtenArbeiter fehlen vollständig. Arbei¬
ter, die sich irgendwie über die unhaltbaren Zu¬
stände beschweren, werden sofort entlasten, da
der Arbeitsmarkt am Orte immer wieder neue
Kräfte dieser Firma zuführen kann. Diese Ar¬
beiten werden auf dem Wegs der Ausschrei-

„Es war ein Mann, der mich erschossen hat !"
Dieser Mann wurde bald daraus festgestellt

in dem 24jährigen Nino Paglinchi,  einem
italienischenArbeiter, der mit der kleinen Gina
zusammengelebt hatte. Er war der Nachfolger
des Ermordeten in Einas Gunst und hegte gegen
ihren früheren Freund einen eifersüchtigen
Groll. Als Verne auf Veranlassungder koketten
Gina in ihre Wohnung kam, entspann sich ein
heftiger Streit zwischen den beiden Männern, in
dessen Verlauf Paglinchi

einen Revolver zog und den Gegner mit
einem Schuß niederstreckte.

Bevor gegen Paglinchi ein Haftbefehl er¬
lassen werden konnte, verschwander spurlos.
Die kleine Gina, die laut Zeugenaussagen mit
leidenschaftlicher Liebe an ihm hängt, blieb bei
ihrem Mordgeständnis und behauptetebeharrlich,
ihr Freund sei bereits vor der Mordtat aogereist.
Weder neun Monate Haft und Verhör noch die
inständigen Bitten ihrer Eltern haben das
junge Mädchen schwankendgemacht. Sie hat
nichts widerrufen und verlangt unausgesetzt,
daß man

gegen sie die Mordanklage erheben soll.
Trotzdem wird ihr bisher nur Beihilfe zur

Last gelegt und die Anklagebehördeist sich noch
immer nicht schlüssig geworden̂ was sie mit
diesem einzigartigen Fall Legmnen soll. Eine
zweifellos Unschuldige, die wegen Mordes ver¬
urteilt werden will — so etwas hat es hier noch
niemals gegeben und deswegen verfolgt die
Oeffentlichkeitmit großer Spanung die weiters
Entwicklungdieses Falles.

Nazi-Krawalle.
Die Frankfurter Polizei  hob

gestern abend ein Nazilokal aus. in dem an¬
nähernd 100 entgegen dem Verbot unifor¬
mierte SA . - Leute  weiften . Nach Fest¬
stellung der Namen löste die Polizei die Ver¬
sammlung ans.

Freitag abend kam es in München zu
S traßen kr a wallen  durch die National¬
sozialisten. Die Polizei trieb dabei einen Nazi¬
umzug auseinander und verhaftete einige SA.-
Leute, die eine Tannenbergbund-Versammlung
gesprengthatten.

Aufhebung des Vertrages mit Schultze-
Naumburg.

(Eigenmelduna aus Weimar .) Der
thüringische Landtag  lehnte am Freitag
den Vertrag,  den der ehemalige Minister
Frick mit seinem Parteifreund Schultze-
Naumburg als Leiter der Kunsthochschulein
Weimar rm März 1930 geschlossen hatte, mit
großer Mehrheit ab. Die Redner aller Parteien,
ausgenommen der Deutschnationalen und Na¬
tionalsozialisten, erklärten übereinstimmend, daß
der Vertrag rechtsungültig sei, weil Frick ihn
dem Landtag zur Genehmigung nicht vorgelegt
habe, obwohl auf das Verlangen des Finanz¬
ministers Baum und mit Zustimmung des Ka¬
binetts die Worte „vorbehaltlich der Zustim¬
mung des Landtags" in den Vertrag ausgenom¬
men worden waren. Der Landtag nahm zu¬
gleich einen Antrag an, nach dem der ehemalige
VolksbildungsministerFrick für alle sich aus der
Ungültigkeitserklärung des Vertrages ergeben¬
den finanziellen Schwierigkeiten ersatzpflichtig
gemacht werden soll.

Schwerer Unfall eines Ausflüglerautos.
Aus München  wird berichtet: Ein Auto

mit mehreren Fremden,  die von einem
Ausflug in das Isartal nach München zurück¬
kehren wollten, stürzte in einer scharfen Kurve
beim Bergmann-Kolleg in Pullach um. Sechs
Personen erlitten Schädelbriiche
und wurden in lebensgefährlichemZustande ins
Krankenhaus gebracht. Der Wagen wurde zer¬
trümmert.
Schulschiff„Großherzogin Elisabeth" mit einem

rigaischen Dampfer kollidiert.
Das Schulschiff „Großherzogin Elisabeths

des Deutschen Schulschiffvereinsin Bremen ist
bei Darsserort mit einem rigaischen Dampfer
kollidiert, wodurch das Schulschiff  am Heck
einige Beschädigungen  oberhalb der
Wasserlinie davontrug.  Aus diesem Grunde
wird die „Großherzogin Elisabeth" di« Fahrt
nach Riga aufgeben und Swinsmünde anlwufen.
An Bord ist alles wohl.

Sozialistische Grenzlandtressenin der Schweiz.
2mIuni  werden in der Schweiz zwei große

sozialistische Grenzlandtreffen  vor
sich gehen, an denen auch die deutsche Arbeiter¬
schaft beteiligt sein wird. Am 14. Juni  wird
in St . Gallen  eine Massenzusammenkunft
der Sozialisten der Vodensee-llserstaaten ab¬
gehalten, bei der als Redner u. a. Staatsmini«
ster Remmsle»  Karlsruhe , vorgesehenist. Anl
21. Juni  werden in Basel  die in der obe«
rheinischen sozialistischen Vereinigung zusammen-
gefaßten Arbeiterorganisationen Ober-Badens,
des Ober-Elsaß und der Mordwest-SHweiz gegen
das Krisenelend und gegen den Krieg demon¬
strieren. Als deutscher Redner wird Dr. Vreli¬
sche i d sprechen.

Verschiedene Rotten . In Breslau  find
die von der SozialdemokratischenPartei und
von den Kommunisten geplanten Eegenkund-
gebwngen gegen den Stahlhelm von der Polizei
wegen der Gefahr eines Zusammentreffens der
Umzüge mit dem Aufmarschdes Stahlhelms
abgelchnt worden. — In Novdfrankrsichwurde
ein Auto  beim Passieren eines Eilsenbahn-
Lberganges von einem Personenzug erfaßt und
zertrümmert. Drei Personen fanden den Tod,
ein vierter Autoinsasse wurde schwer verletzt. —
In Hagen  kam es nach einer Versammlung
der Nationalsozialisten zu einer Schlägerei mit
Andersdenkenden, die in eine Schießerei aus¬
artete. Dabei wurde ein Nationalsozialist ge¬
tötet. Zehn weitere Beteiligte find schwer bzw,
leicht verletzt wM >en. — In Italien  wurde
heue der Anarchist Michel Schirru durch Er¬
schießen hingerichtet. — Der Stadtverord¬
nete  Holzhaus in Radevormmwld Lei Düssel«
darf, der sich gestern auf einer Bssichtigungs»,
reise befand, wurde vom Blitz getroffen und ge-,
tötet. Zwei anders Stadtverordnete blieben
unverletzt — In Budapest wurde der Zeitungs¬
direktor Vogtmann  unter der Beschuldigung
verhaftet, größeren Zollschmuggelbegangen zu
Haben. — Bei Piteszi  wurde von einem
Streckenwärter ein Anschlag  auf den Sim-,
plon-Expreß verhindert. Auf einem Kontrolle
gang entdeckte er eine Schienen-Unterbrechung
von zwölf Meter. Die Täter sind entflohen. —
In Nantes  ist das dortige Apollo-Theater
einem gewaltigen Großfeuer  zum Opfer ge¬
fallen. — Bei Beutheu  hat sich der Direktor
der in Zahlungsschwierigkeitengeratenen Hansa»
bank von einem Zug überfahren lassen.
— Die Erbitterung Wer den Nazi -Pastor
Nissen in Heiligenhafen, der Gewalttaten der
Nazis durch sein öffentlichesVerhalten billigte,
hat bisher zu Wer öOKirche maustritten
geführt, — Die Fabrik der Firma VanderAG
in Bern, die Weltruf hat und zahlreichewich¬
tige chemische Präparate hevstellt, ist gestern
zur Hälfte niedergebrannt.  Der
Schaden geht in die Millionen. Mehrere hun-
dett Arbeiter dürften vorübergehend durch das
Brandunglückarbeitslos werden. — Die ameri¬
kanischen Flieger Le es und Brossy  hielten
sich Wer Jacksonsville (Florida ) ohne Brenn»
stoffergängung84 Stunden  3H Minuten in
der Lust, womit ein neuer Dauerflug-Welt-
rekord ausgestellt ist. Die Flieger legten in
ihrem mit einem Diesvl-Schwerölmotor aus¬
gerüsteten Flugzeug die Strecke von 10 619
Kilometer  zurück. — In Kairo  wurden
fünf Arbeiter  bei Bauarbeiten in Luksor
von hevabgestürzendenSandmassen getötet.
Neun,  den Verunglückten zu Hilfe gekom¬
mene Personen erlitten das gleiche  Schick¬
sal.
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Der Mord im Azieudahos.
Ei « aristokratischer Verbrecher des vorige « ZaHrHmrderts.

Wie«  zitterte unter einer schrecklichen Auf»
ung. Der italienische Adlige Enrico von

rancesconi  war hingerichtet worden,
achdem in Wien schon seit melen Jahren kein

Todesurteil vollstreckt worden war. Zahlreiche
Damen der Aristokratiehatten den Unglückliche«
tzu ihren Freunden gezählt und sein Tod wurde
aus dem Munde manch schöner Wienerin mit
den Worten begleitet: „Schade um den lieben,
Neben Kerl !« Und doch hatte sich die Gräfin
oella Rocca als sechzehnjährigesMädchen, das
noch gar keine Lebenserfahrung hatte, geweigert,
mit ihm zu sprechen, und nach der Ursache be¬
fragt , geantwortet : „Wenn der nicht schon«in
Mörder ist, so wird er einer werden!« Und als
sich die von reinen Mädchenlippen gesprochene
Prophezeiung nur allzu früh erfüllte, sagte sie:
„Woran ich ihn erkannte, das waren seine
Augen . . .

Die an die Wiener Hauptpost eingelangten
Sendungen wurden stets am nächsten Morgen
um 8 Uhr durch die Geldbrieftrager an die
Adressatenausgetragen. Zu Mittag lieferten die
Briefträger dem Kontrollbeamten die Empfangs¬
bestätigungen der diversen Parteien aus. Bei
einem im Oktober 1876  stattgefundenen
Mittagsrapport im Postamtsgebäude am
Fleischmarkt fehlte der Briefträger Johann
Guga, der am Morgen desselben Tages große
Geldsendungen übernommen hatte. Auf Guga,
der ein bescheidener und durch viele Dienstjahre
erprobter Beamter war, konnte kein Verdacht
fallen, und da man befürchtete, es sei dem Ver¬
mißten ein Unglück zugestoßen, meldete man den
Fall der Wiener Polizeidirektion, die sofort mit
Hilfe eines Freundes von Guga Nachforschungen
unternahm. Es stellte sich heraus, daß Guga
zuletzt am Graben Nr. 27 und Nr. 29 Geldsen¬
dungen zugestellt hatte und von da an nicht
mehr gesehen worden war. Nach den über¬
nommenen Geldsendungenzu schließen, wäre der
nächste Weg Gugas nach dem Aziendahos, dem
Hause Nr. 31 am Graben, gewesen, wohin unter
der Anschrift „Alfons Mendoza« ein Eeldbrief
adressiert war. Als man die Tür des Adressaten
versperrt fand, wurde sie gewaltsam geöffnet.
Furchtbar war der Anblick, der sich den Ein¬
tretenden Lot, als sie das Weite Zimmer be¬
traten ! Auf dem Fußboden lag in einer riesi¬
gen Blutlache der entseelte Körper des vermiß¬
ten Briefträgers , daneben funkelte die Klinge
eines neuen, blutbeflecktenDolchmessers, die den
Hals Gugas bis zum Wirbel durchschnitten
hatte. Im ganzen Zimmer zerstreut, ein grauen¬
haftes Durcheinander von zerrissenenKuverten,
Briefen und abgelösten Siegeln und unter dem
Tisch die Brieftasche des Opfers, die versperrt,
aber an der Seite ausgeschnittenwar. Auf dem
Tische lag der an Mendoza adressierteEeldbrief,
der angeblich 188 Gulden enthalten sollte und
den PoststempelLiesing trug ; er enthielt anstatt
der Geldeinlage einige zusammengefaltete un¬
beschriebenePapierblätter . In einer Ecke lag
eine blutige Schnur und die ausgebrannte Hülse
einer Revolverrugelpatrone. Das erste Zimmer
verriet nichts von den Schrecken der Tat , an der
Wand hing friedlich ein dunkler Filzhut, der die
Firmenbezeichnung„Nagel in Klagenfurt« trug.
Es bestand nun kein Zweifel mehr darüber,
daß Guga von dem Mieter dieser Wohnung er¬
mordet und beraubt worden war. Die leeren
Papierblätter des fingierten Geldbriefes, der
aus dem Tische lag, wiesen in unsichtbarer
Schrift auf die vorsätzliche Tat des entkommenen
Verbrechers . . .

Unterdessenhatte M die Nachricht von dem
Morde durch ganz Wien verbreitet nnd der
Aziendahoswurde von einer neugierrgen Menge
umstanden, die immer mehr und mehr anwuchs,
bis sie von einer Schar berittener Wachleute
zerstreut wurde; an allen Straßenecken ver¬
sprachen schreiende Plakate für die Ergreifung
des Mörders eine Belohnung von fünfhundert
Gulden, uiü> in den Zeitungen besprachenam
Morgen darauf ausführliche Artikel das grauen¬
hafte Ereignis , das ganz Wien beschäftigte.

Und nun, nachdemTage vergehen, ohne ein
greifbares Resultat zu liefern, wird ein« Frau
die erste Verräterin des Lieblings der Frauen¬
welt „Heinrich von Francesconi . Der dunkle
Filzhut mit der Vignette „aus Klagenfurt«,
besten herrenloser Einsamkeit die Journalisten
manche Seite gewidmet hatten, bringt diese
Dame daraus, vor einigen Tagen einen Herrn
aus Klagenfurt kennen gelernt zu haben, der
einen solchen Hut trug. Er hieß Heinrich von
Francesconi. Kaum ist dieser Name gefallen,
als sich der Entdeckungauch schon andere an-
schließen und ein Meldezettel aus dem Easthof
„Zum goldenen Lamm« auf der Wieden auf¬
taucht, der den Namen „Enrico von Frances¬
coni« trägt und dessen Schriftzüge wirklich mit
jenen des angeblichenAlfons Mendoza identisch

in einem Ligen Detektivroman
neben der Leiche des Ermordeten

. . . " _ F-".
das den Verdacht gegen Francesconi verstärkt.
"" " ' rau, ein Mädchen, das Fran-

sind. Wie
indet sä

ein Taschentuchmit dem Monogramm „E

Abermals eine
cesconi in der Tanzschule kennen gelernt hat,
wird dem Raubmörder zum Verhängnis. Sie
übergibt der Polizei ein Bild Francesconis,
das er ihr in der letzten gemeinsamen Tanz¬
stunde verehrt hatte. Ungern überläßt sie das
Bild den Händen der gleichgültigen Behörde,
die in ihm nur einen erfreulichen Wegweiser
für ihre schwierige Arbeit sieht, während die

Kleine um das Andenken an einen nunmehr
berühmt gewordenen Anbeter kommt. Und nun
folgen Schlag aus Schlag die Beweise: der Por¬
tier erinnert sich des Tages, rea dem >-er angeb¬
liche Mendoza sein Gepäck zum Suobahnhof
bringen ließ. Der Dienstmann, der dies be¬
sorgte, erkannte im der Photographie seinen
Auftraggeber wieder. Aus den Büchern der
Gürerervedition schlägt man nach, daß das Ge¬
päck nach Klagenfurt aufgegeben wurde,
aber in Klagenfurt , wo Francesconi tatsäch¬
lich bei seiner früheren Geliebten und seinem
Kinds Rast gemacht hatte, entgeht er noch der
Verhaftung. Erst in Franzensfesto, wohin, wie
überall, das Signalement der Sicherheitsbehörde
gedrungen ist, wird Francesconi festgenommen.
. Ungläubiges Grauen und Entsetzen faßte

jene, die den Raubmörder als witzigen Gesell¬
schafter gekannt hatten, freundlich und bescheil
den gegen jedermann . . . so erscheint er auch
bei den Verhören, blaß und niedergchchlag«
den Kops wie geknickt auf die linke Schulter ge¬
neigt — ein gebrochenerMensch, der den Tod
herbeisehnt, da das Leben für ihn ja nichts als
eine Kette trostloser Gewissensbisse und Vor¬
würfe bedeuten würde.

Die Liebe zweier Frauen begleitete Fwnces-
coni bis zu seinem Tod. Seine Geliebte, die
Mutter seines unglücklichen Kindes, reiste von
Klagenfurt nach Wien, um in einer Audienz
des Kaisers Gnade mündlich zu erflehen. Der
Kaiser lehnte das Gnadengesuch ab, befahl aber,
dem unglücklichen Mädchen einen UntersEtzsngs-
beitrag von zweihundert Gulden aus seinen
Privatmitteln anzuweisen.

Die hehrste Frau , die unablässig für den
Mörder bat und weinte, ist seine greise Mutter,
eine Oberstenwitwe; sie wendete sich azr die
Kronprinzessin von Italien , um deren Für¬
sprache beim Kaiser von Oesterreich zu erlangen.
Allein auch die Prinzessin mußte es ablehneLi, in
einer ganz aussichtslosen Sache zu intervenieiren,
und nahm dadurchder unglücklichen Mutter den
letzten blassen Hoffnungsschimmerfür die Be¬
gnadigung ihres Sohnes, der bald darauf ge¬
richtet wurde . . ,

WZWMrWMrgMMNSkNW.
In der Chinesenstraße . — Bei Kiipp 'n Haase.

Brief aus Hamburg.
St . Pauli , das Hamburger Vergnügungs-

Viertel, das eine Mischung von Kurfürstendamm
und Hasenheide darstellt, wie sie. . st Berlin
nicht besitzt, kann man von zwei Seiten be¬
suchen: als Fremder, der von der Stadt kommt
und sich meist auf die Reeperbahn und die Große
Freiheit (wie vielverheißend das schon klingt!)
und ihre großen auf ihn zugeschnittenenLokale
beschränkt, oder als Seemann, vom Hafen her.
Und ehe der Seemann zur Reeperbahn gelangt,
versackt er sicher in einer der Kneipen, in den
Nebengassen, die so nette Namen führen: „Cosv
Corner'', „Chatham Square«, „Neu-Hoboken,
„Klein-Antwerpen" usw.

Aus den „TelegraphischenSchiffsnachrichten«,
die in jedem Lokal ausliegen, ersieht man, wo
die einzelnen Schiffe ankommen, und wenn He in,
der Seemann, nach langer Fahrt mit dem
Hafendampfer an den St . - Pauli - Landungs-
brücken oder am Vaumwall ankommt, warten
schon die Seemannsbräute und St .-Pauli -Mäd-
chen auf ihn, und in seiner Stammkneipe, wohin
er sich seine Post kommen läßt, erwartet ihn'
schon ein dampfender Grog.

So hat jeder sein bestimmtes Lokal, und die

„Hilfsvölker« aus aller Welt haben ihre eige¬
nen Kneipen. Da gibt es eine ganze Straße
voll Chinesenlokale. Nicht die auf Fremden¬
nepp aufgemachten großen Vergnügungs¬
etablissements, wie „Cheong Shing« oder „Neu-
China", sondern kleine, gemütliche Lokale, die
nur der Eingeweihte kennt. Da biegt eine
etwas dunkle Straße von der Großen Freiheit
ab. Auf preutzisch-altonaischemGebiet heißt sie
Ferdinand-, auf hamburgischemSchmuckstratze,
und in der Mitte der Straße steht der Grenz¬
pfahl mit dem preußischen Adler. In dieser
Straße gibt es fast nur chinesische Aufschriften,
Barbiere, Zigaretten-, und andere Geschäfte und
Lokale. Bei Herrn Loy Choy zum Beispiel kann
man — auch für europäischenGeschmack— aus-

ezeichnet essen, etwa Suy Pa Fan , eine Reis¬
speise mit dreierlei Sorten Fleisch, mit Würze
und Brühe dazu. Die chinesischen Gäste ver¬
speisen das auch mit Eßstäbchen— was sich
übrigens geradezu graziös ansieht —, aber der
Fremde erhält von dem freundlichen kleinen
Kellner, der ein so spaßiges Deuü-b radebrecht
und auch im Englischen„l" statt „r" sagt, das
heimischeMesser- und Gabelgedeck. Aus dem
Lokal nebenan bin ich einmal hinausgeworsen

worden, Und das kam so: Es war ziemlich spAl
aber ich hatte noch keine Lust nach Hause zu
gehen. In einem Kellerlokal sah ich noch Licht,
Musik und Stimmen drangen bis auf di»
Straße. Ich kletterte di« schmale Stiege hin«
unter. Dis Tür war zu. Ich klopfte, bis mir
geöffnet wurde. Ein kleiner Chinamann öffnete
und führte mich einen Gang hinunter zum Gast«
zimmer. Schon kam der dicke Wirt und redete
einen dicken Strahl auf mich ein: „No, Sir , no
Europeans Here, Chinese only . . .« („Nein,
Herr, keine Europäer hier, nur Chinesen . . .«)
und mit sanfter Gewalt wurde ich auf die
Straße hinausgedrängt. Na, tut nichts, schräg
gegenüber ist das ganz aus japanisch aufge¬
machte Lass eines echten Türken.

Wollen wir Käpp n Haase mal Guten Abend
sagen! Das ist ein alter Seebär, der sich hier
in St . Pauli zur Ruhe gesetzt hat und eine
Kneipe eröffnet hat, in der alle die in vielen,
vielen Jahren der Seefahrt zusammengetraae-
nen Trophäen ausgestellt sind. „Museum für
Kolonie und Heimat« nennt er seine Kneipe,
und sich selbst „Professor der unentdecktenWis¬
senschaften«. Da gibt es Seejungfrauen und
Haifische, Korallen und Löwenbabys, alte Waf¬
fen und Schiffsmodelle, eine Wunderuhr, die
man zwanzigmal aufziehen kann, und die trotz¬
dem nicht geht, und tausend andere Dinge mehr,
zu denen er, wenn man ihm einen „lütten
Köhm« eingegossen hat, seine launigen Er¬
klärungen gibt. Die größte Sehenswürdigkeit
aber ist ein dienstbarer Geist, von dem selbst
die Stammgäste noch nicht herausbekommen
haben, ob es ein Mädchenoder ein Mann ist.

Eine Ecke weiter ist die „Indien -Bar". Das
heißt, was man hier so „Bar " nennt. Be¬
merkenswert ist, daß man gar nicht geneppt
wird. Ein Glas Bier 25 Pf . mit Musik. Es
kann einem passieren, daß man der einzige
Weiße unter lauter Indern und Negern ist, und
bei solcher Gelegenheit hörte ich einmal einen
Neger wundervoll die alten Lieder seiner
Heimat am Mississippi singen.

Nun sind wir schon gleich an der Hafenstraße,
und in der „Kuhwärder Fähre", wo der Raum¬
ersparnis halber das elektrische Klavier an die
Decke gezogen ist, wird der gute Grog gekostet.
Der ganz Nördliche: Rum mit reinem Alkohol
.verdünnt. Hier begegnetemir eines Abends ein
Bootsmann von der „Priwall ", der mich immer
für den Bordarzt vom „Albert Vallin" hielt
Und der mich den ganzen Abend freihalten
wollte, wenn ich ihm die Wirtin , Frau Hann«
fen, auf den Bierdeckel zeichnete.

Gleich daneben ist „Coney Island ", wo uns
mal zwei Seeleute so herrliche Mordgeschichten
aufs Antwerpen erzählt haben. Und daneben
kämmt der „Unterelbe-Verkehr" und noch ein
pMi andere, das eine hat ein feines Modell

.eines Frachtdampfers am Fenster stehen, dann
sind wir am „Corner", Ecke Davidstratze, wo die
Süraßenbahn vom Hafen kommt und die Treppe
miit den vielzuvielen Stufen wieder nach der
Re, rperbahn führt. 7

Und in der Davidstratzeselbst ist ein Lokal
nebnn dem anderen, von der „Scharfen Ecke« an
bis,zur Polizeiwache vorn. Da ist eine „Trat¬
toria. Jtaliana ". Oder eine russische Kneipe.
Und die „Blaue Grotte". Und nicht zuletzt unser
Stanrmlokal „Lone Star Diele". Dort wo wir
einmack einen Abend lang am Fußballautomaten
gespielt haben, wo wir dem verkommenen
Genie begegneten, der uns einen Vortrag über
SpraiHovurzeln und Wortstämme hielt.

Uns schließlich hat der Fremde wie der See¬
mann feine St .-Pauli -Reise beendet, und so¬
weit eg- nicht im Hotel gelandet ist, besteigt er
den Hkcsendampferoder Nachtautobus, um die
vielen, vielen Grogs und Köhms und Eis¬
brechers .und Brunbeers auszuschlafen. P . H.

Dis Sonne erreicht in diesem Monat ihre»
Höchsten Stand . Ihre Strahlen fallen zur Mit«
tagszeit im steilsten Winkel ein, der Über«
Haupt möglich ist, so daß sie ihre größte Kraft
entwickeln können^

Wie die Wintersonnenwende und der Früh¬
lingsanfang wurde in alter Zeit auch die Som¬
mersonnenwendedurch besondereFeste gefeiert.
War doch der Menschfrüher noch eng Mt der
Matur verknüpft, und so beobachtete er die
wichtigsten Punkte des Sonnenlaufes mehr als
heute. Steinsetzungen, die in fast allen Erd¬
teilen bis heute erhalten sind, geben davon
Zeugnis, daß die wichtigsten Einschnitte des
Jahres am Sonnenlauf festgestellt worden sind.
Der Ausgangspunkt der Sonne, der zu Früh¬
lingsanfang genau im Osten liegt, verschiebt
sich im Frühling immer mehr in nördlicher
Richtung, bis er im Juni bei uns beinahe im
Nordosten liegt. Der längste Tag bringt dann
die Umkehr in der Wanderung des Sonnenauf-
gangspunktes mit sich. Bis zum Herbstanfang
geht der Ausgangspunkt zum Ostpunkt zurück
und weicht dann immer weiter nach Süden ab,
bis er am 22. Dezember, dem Tage der Winter¬
sonnenwende, im Südosten zur Umkehr gelangt.
Der Sonnenuntergang erfolgt ebenfalls nicht
immer an derselben Stelle des Horizontes, son¬
dern weicht im Sommer nach Norden, im Win¬
ter nach Süden aus . Die mit dem Sonnenlauf
vertrauten Priester bestimmten aus dem je¬
weiligen Ausgangspunkt der Sonne die Jahres¬
zeit und konnten sich so einen Kalender zurecht-
legen. Am schönsten geht dies aus einem bis
heute erhaltenen Kalenderfries am Sonnentor
des Tempels Kalasaya in Bolivien hervor, der
die Veränderung des Sonnenaufganges im
Laufe eines Jahres zur Anschauung bringt.
Bei den Monaten Juni und Dezemberist dort
ein kleiner Trompeter dwrgestellt. der dre Um¬
kehr des Sonnenaufganges verkündet und in
die neue Richtung weist. Das Atter des Son¬
nentempels , dessen Umrandungen genau nach
den Haupthimmelsrichtüngen orientiert sind,
kann man ans mehr als 5099 ^ aihre schätzen.

Der Sternhimmel im Sunt
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Fast so alt find die Steinsetzungender Druiden
in Englaitto, von denen Stonehenge am be¬
kanntesten ist. Noch jetzt wallfahren Tausende
am Sonnenw sndtage zu diesen alten heiligen
Steinbauton, um den Sonnenaufgang zu be¬
obachten.

lieber dys Sternbilder , die in den kurzen
Sommernächten sichtbar sind, gibt unsere Stern¬
karte Aufschlußj. Die hellsten Sterne , die als
erste beim Dunkelwerden sichtbar werden, sind
im Osten Wega in der Leier und Deneb rm
Schwan, im Süden Arktur im Bootes und
Spika in der Jungfrau , im Westen die Planeten
Jupiter und Akars sowie im Nordwesten der
Helle Stern Kvpella im Fuhrmann . Sehr
interessant ist im Juni die Beobachtung von
Mars , da seiire Bewegung verhältnismäßig
schnell geworden ist. Er steht zu Anfang ves
Monats noch rechts vom Stern Regulus im
Löwen. Am 6. Auni zieht er knapp nördlich
an ihm vorbei Mid wandert dann immer wei¬
ter nach links in »las Sternbild des Löwen hin¬
ein. Da er sichurehr und mehr von der Erde
entfernt, ist seine Helligkeit im Abnehmen be¬
griffen. Mars kann bei uns bis gegen Mitter¬
nacht ' beobachtet werden, während Jupiter
zwei Stunden frü her untergeht. Von den
übrigen Planeten erscheint Saturn immer
früher vor Mitternacht , während Venus nur
auf kurze Zeit vor Sonnenaufgang im Süd¬
osten sichtbar ist.

Während der ganzen Nacht macht sich bei
uns über der Stelle, wo die Sonne unter dem
Horizont entlangzieht, ein Heller Dämmerungs¬
schein bemerkbar. Je mehr man sich dem
Polarkreis nähert, uin so stärker wird die
Dämmerung, weil die Sonne immer weniger
unter den Horizont herabsinkt. In der Polar¬
zone selbst geht die Sonne auch um Mitternacht
nicht unter. Dort bietet sich der merkwürdige
Anblick der Mitternachtssonne.

Der Mont steht am 8. .Juni im Letzten Vier¬
tel. Am 16. ist Neumond,..am 23 Erstes Vier¬
tel und am 30. Vollmond.
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- « s 1» weüig bekannt, daß in Mexikd eine Fledermaus¬
art lebt, die sich von den Fledermäusen bei uns vor allen
Dingen durch ihren langen , dicken Schwanz auszeichnet/der
weit über die untere Flughaut , hinausragt . Dieses Tier
gehört zu einer Gruppe , die hauptsächlich in den sehr heißen
Gegenden Mexikos und den Gebieten von Texas -un- Kali¬
fornien vorkommt . ,,

Es ist ein kleines, braunes , seidiges Tier mit dichtem»
kurzem Pelz , mit breiten Ohren , die nach vorne überstehen
und di« Augen wie ein Hutrand überdachen. Sie Degen
sicher und schnell, entfernen sich aber nicht weit von ihrem
Ruheort . In San Antonio (Texas ) z. B . kann man st» an
heißen Symmerabenden in mehreren hundert .Fich Höhe
scharenweise über der Stadt sehen. ^

Sie Nähren sich nur von Insekten und sind vor allen
Dingen -̂ uch nützlich als Vertilger von Moskitosorten , die
sonst leicht Fieberüberträger sind. Eine ^besondere Eigen¬
art dieser Fledermausgruppe ist es , daß sie in großen
Kolonien zusammenleben . In dunklen Raumen , Felfen-
b/rhlen, Kellern und Steinbrüchen findet/man sie zu Hun¬
derten und Tausenden dicht aneinander / hängend , eine so
undurchdringliche Masse bildend, daß man sich fragt , wieso
die unter ihnen , die sich in der Mitte l befinden, nicht er¬
sticken. /

Das Merkwürdigste aber ist, daß 'die Ausscheidungen
dieser Tiere einen ganz ausgezeichneten Dung abgeben, das
sogenannte Fledermausguano , das man nicht mit dem
Vogslguano verwechseln darf und das man hier in Europa
wohl kaum käuflich erhalten kann. »Es wird in Amerika
mit 30 bis 40 Dollar pro Tonne bezahlt , und gewisse Be¬
sitzer von Steinbrüchen und Hohlem im mexikanischen Ge¬
birge leben zum großen Teil von detst Verkauf der Guano-
mass«, die diese Tiere bei ihnen hr-ntzerlassen. Eine einzig«
Grotte in Texas liefert so z. B . sechzig bis siebzig Tonnen
jährlich, was dem Besitzer annähchM , 9000 Mark einbrmgt,
ohne daß er dafür wesentlich zu-aÄeiten braucht.
- Man hat neuerdings auch/ rmyefangen , diese Fleder¬
maussorte zu glichen; aber «die rAUdien darüber sind noch
nicht ganz abgeschlossen. " f/

4

Wenn der alte Ben Akibh gesagt hat , daß es nichts !
Neues auf der Welt gibt, sorsiMnmt das wieder einmal bei !
Betrachtung der Fallschirme/hie zu den modernsten Siche- j
rungsmaßnahmen bei der Lüstschiffahrt von heute gehören. >
Schon lange bevor der erst ; Aeroplan davonfuhr , waren
auf den kubanischen Inseln ^ bei den Eingeborenen Fall¬
schirme im Gebrauch.
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Di« Eingeborenen dort
lernen schon von klein
an, auf di« riesig hohen
Palmen zu klettern, die
es dort massenweise
gibt. Sie erklimmen
sie mit der Geschwindig¬
keit und Geschicklichkeit
von Affen. Aber sie steigen nicht auf dieselbe Weise hin¬
unter . Das ist ihnen zu langweilig.

Sie haben es nämlich verstanden , sich aus Palm¬
blättern einen äußerst wirksamen und sicheren Fallschirm
zu konstruieren. Das Sonderbare dabei ist, daß diese Fall¬
schirme keinerlei feste Gebilde darstellen, sondern nur von
den Händen der Kletterer in besonderer Anordnung gehal¬
tene Büschel von Palmblättern sind. In der Landessprache
heißen diese Kletterer „Guajiros ". Manche von ihnen sind
direkte Künstler in ihrem Fach. Sie springen von Palmen,
die eine Höhe von 25 Metern haben, frei in die Tiefe, wo¬
bei sie sich das Material für ihren Fallschirm aus der
Baumkrone selbst zusammenpflücken. Bei solch hohen
Sprüngen müssen sie sich allerdings den Fallschirm um die
Hüften solide festbinden und können ihn nicht wie bei ge¬
ringeren Höhen mit der Hand halten . Die bremsende Kraft
der Palmwedel muß außerordentlich groß sein. Sie biegen
sich beim Absprung wie ein Regenschirm nach oben, und es
kommt nie vor , daß die Springer bei der Ankunft auf dem
Boden Schaden nehmen. Man hat sicher in diesem Palm-
fallschirm den Vorläufer des Fallschirms überhaupt zu
sehen.

Die Holztür un- !
serer Hütte knarr¬
te hart . Der breit - >
schultrige Wann . ;
der ^ über die '
Schwelle kam,
rückt« sich den ver¬

schlissenen brau¬
nsten Lederhut wei¬
ter zurück auf
die langen weißen

Locken, daß Nl» KaminfeÜK^ sterkwürdige gelbe Lichter auf
feine rcke Haut warf . Von draußen erschallte sin klägliches,
schauerliches Heulen.

streifen hMkte abend ganz nah bis an
sagte der Ankömmling. Er rieb sich dis

Hände und fetzte sich «eben »ns am Heuer
auf dost Boden.

Es war kn Kanada , « eit nordöstlich von Edmonton in
einer Eck«, wohin selbst die tapferen Patrouillen der be¬
rittenen kanadischen Nordwesipoktzei um diese Winterszeit
nur selten streiften. Wir waren auf der Pelztierjagd , und
der Mann , der eben hereingekommen war , war der ..Weihe
Büffel ", unser indianischer Fallensteller.

„Ich habe nichts erlegt ", sagte er jetzt. ""
Er war sicher kein kanadischer Indianer . Wenn er die

Skalpfeder in den Locken getragen hätte , dann hatte er
ganz so ausaesehen wie jene edlen Rothäute , mit Lenen es
Lederftrumpf und ander« Trapper und Pfadfinder zu tun
hatten . Gott weiH, wie er aus dem wilden Westen, aus
dem er sicher stammt«, hier heraufgekommen war in die
Eiseinöde des Nordens.

„Hören Sie , Peter ", wandte er sich jetzt an mich, „Sie
haben mich neulich einmal gefragt , wo ich eigentlich her¬
stamme. Ich habe nie darüber gesprochen, und ich würde
es auch heute nicht tun ; aber es liegt so etwas Seltsames
in der Lust. Die Wölfe heulen diesmal anders als sonst,
und — einmal möchte ich schließlich doch noch darüber
sprechen."

Er zog die lange Tabakspfeife mit dem dünnen Rohr
aus seinem fransigen Lsderbeutel und nahm sie zwischen
die Lippen . Ein merkwürdiger Zauber ging von dieser
Pfeife aus . Sie mußte sehr alt sein. Das sah man . Merk¬
würdige Schnüre baumelten an ihr herum , un- der Kopf
hat« die Form eines grinsenden Jndianerschädels.

„Ja ", sagte der „Weiße Büffel " jetzt, „vor fünfzig
Jahren , da war das alles noch ganz anders . Sie brauchen
mich nicht so erstaunt anzusehen. Ich bin älter als Sie
denken, Mister Peter . Als ich zur Welt kam, wurden bei
uns in den Wigwams noch keine Geburtsregister geführt;
aber ich müßte mich sehr irren , wenn ich nicht bald die
Siebzig voll hätte . Na ja, . also damals wohnte mein
Stamm nicht weit vom großen Salzsee. Man hatte schon
angefangen , die Rothäute richtig zu setteln und m Terri¬
torien zu drängen ; aber wir wollten davon nichts wissen
und streiften sw» herum.

Ja , Mister Peter , damals ist es geschehen."
Er starrt « einen Augenblick lang in die Glut des

Kamins , wo leuchtende Funke« über die Schelle krachten.

wenn der scharfe Wind draußen besonders stark
in den Abzug griff.

„Kurz und gut, eines Nachts waren wir
umstellt. Wir sollten uns ergeben. Wir taten es natürlich
nicht. Es kam zu einem Feuerkampf . Der ganze Stamm
wurde niedergemetzelt. Ich war der einzige, der entkam.

Di« weißen Siedler hatten uns unser Land genommen,
und jetzt töteten sie mir auch noch alle die Weinen . Kurz¬
um : ich fühlte mich in meinem Recht und war nun «in paar.
Jahre wie ein wilder Wols, der mordend und raubend
durch das Land zieht."

„Und dann kam die Nacht, in der mir die Frau mit»
dem Kind begegnete. Ich hatte schon drei Tage nichts
mehr zu essen, kein Geld, um Munition zu kaufen, und die
beiden ritten allein hinter Salt Lake City auf guten aus»
geruhten Pferden . Di« Frau hatte einen Jagdstutze« am
Sattel hängen und einen großen Munitionsbeutel , und das
Beipferd trug haufenweise Proviant.

„Hände hoch!" rief ich und legte das Gewehr an . Das
Kind, das neben der Frau hertrabte , war ein reizendes,
goldlockiges Mädelchen. Es hob entsetzt die Hände und
rief : „Mama , das ist der „weiße Büffel ", auf den sie jetzt
den Kopfpreis ausgeschrieben haben. Wir sind verlo«" "

Leu-eü/- an .

Ich weiß nicht, wie es kam. Ich starrte sie an wie ein
Wunder , dachte an die Bilder von Engeln , die einmal ein
Missionar bei uns verteilt hat . Ich konnte das Gewehr
nicht abziehen und konnte auch nicht weiter sprechen. Es
ist mir heute noch nicht ganz klar, wie sich das dann alles
abgespielt hat . Jedenfalls saß ich nachher mit den Heiden
zusammen. Sie gaben mir zu essen und sogar Munition
gab mir die Frau.

Aber das war der letzte Tag gewesen, an dem ich die
Skalpseder trug . Kurz danach machte ich mich auf de»
Weg, ging über die Grenze, und seitdem bin ich der Fallen¬
steller „Weiher Büffet " hier oben in der kalten. eistsm EA-
Sde. Na , den Koptzrreis wird sich ja heute tzeWWMchx
verdienen wollen."

Draußen heulten die Wölfe wieder aus, und wir -drei
Machten «ns gemeinsam daran , die letzten Streifen Hirsch¬
fleisch zu vertilgen , die uns noch von einer ^ Iagd vor

röte ganz zu Ende.
Sorgen und vielleicht auch die Erinnerung an di«

traurige Geschichte des „Weißen Büffels " l«Hsn, lM ^ in
jener Nacht nicht viel schlafen.

Trotzdem muß ich es überhört habe», wie iM MMN-
den Morgen unser indianischer Begleiter sich hinausschlich,
um zu sehen, ob er nicht irgendwo für uns ein paar
Schneehasen oder ein anderes eßbares Getier erlegen
konnte. Richtig aufmerksam darauf wurden wir erst, als
er bis zum Abend immer noch nicht zurückkam.

Am nächsten Tag fanden wir ihn. Er lag zerfetzt
zwischen den splittrigen Föhren im Wald . Die Wölfe hatten
ihm den Rest gegeben. Wir haben ihn an der gleichen
Stelle beigesetzt. Und die Jndianerx seife mit dem grinsen¬
den Gesicht besitze ich noch heute.

W



Sine Wanderung
durch das Naftedvv Schlei

Von So. santze «. Nnftode.
Einem von vielen Seiten geäußerten

Wunsche entsprechend, ist das Rasteder
Schloß der Öffentlichkeit zur Besichtigung
freigegeben , und der Besuch um ersten Tage
(200 Personen ) zeigte, daß damit der
Öffentlichkeit eine große Freude bereitet
wurde . Das Schloß zeigt für alle , die noch
nie derartiges gesehen haben , wozu auch ich
gehörte, viel Interessantes . Ich werde ver¬
suchen, einiges davon denjenigen , denen eine
Besichtigung nicht möglich ist, mitzutetlen.

Unsere Besichtigung, zu der sich ein Füh¬
rer zur Verfügung stellte, begann in der
großen Halle , in der uns zwei große Vasen
Ms italienischem Marmor gleich besonders

berger Porzellan ) und schöne große Tafel¬
aufsätze, eine davon aus Rubinstein . Zu er¬
wähnen find noch zwei große Gemälde von
Preller (Landschaften) .

Damit hatten wir alle Räume gesehen,
bis auf einige , die nicht freige-goben sind,
und gingen durch zwei große Flügeltüren in
den bisher verschlossenen Teil des Parkes.
Bemerkenswert sind dort die großen Rho-
dodendrongruppen , die die größten ihrer
Art fein sollen; ein breiter Rosengang führt
dorthin . Dann möchte ich noch den Nymphen-
tempel erwähnen mit der großen Marmor¬
statue einer Nymphe, und einem schönen
Kupferdach.

«W

Schloß Rastede.

Mffielen , außerdem zwei große Gemälde
von Schleich. Ein Durchgang, der in zwei
Räume geteilt ist, zeigt eine ganze Reihe
von Militärbildern aus dem deutschen und
dem ausländischen Militär der Vorkriegs¬
zeit, eine ganze Sammlung von Siegeln,
einen schönen Eichenschrank von ganz be¬
sonders Hohem Alter , zwei Tigerfelle (eine
Jagdbeute ) und indische Speere . Das
frühere Arbeitszimmer zeigt vorwiegend Bil¬
der von der See. Das im Empirestil ge¬
haltene Zimmer der ehemaligen Erbgroß-
herzogin hat als Wandschmuck größtenteils
Familienbtlder . Ein schönes Gemälde zeigt
die Akropolis . Das Musikzimmer mit sei¬
nem großen Flügel zeigt besonders viel Bil¬
der oldsnbüvgifcher Landschaften. Ein Ofen¬
schirm in Perlenstickerei zeigt das olden-
dur,gische Wappen . Im anschließenden Emp-
fiangssalon fällt sofort der große Kronleuch¬
ter , auf , ganz aus Hotz geschnitzt, dann ist
Koch eine chinesischeVase bemerkenswert.
Fn einem kleinen Vorzimmer ist ein beson¬
deres Stück zu sehen: Szenen aus dem rus¬
sischenMilitärleben auf Porzellan , in einem
Mchen Goldrahmen zusammengestellt (ein
Geschenkdes früheren russischenZaren ). Der
Teeraum zeigt mehrere schöne Gemälde,
zwei Fechterfiguren (Bronze ), in der Nische
einen Tisch mit wundervoller Einlegearbeit
«nd einen gesticktenOfenschirm (Silberhoch-
zeitsgeschsnk von Frauen aus Jever ). Das
Setzte Zimmer , der Speisesaal , zeigt an der
Längswand verschiedene Bilder der ehe-
tzMigen Fürsten , Mnez Tafelgeschirr L-Bam-

Damit hatte die Besichtigung ihr Ende
erreicht. Ich möchte aber allen empfehlen,
sich einmal selbst davon W überzeugen, daß
das Rasteder Schloß wirklich sehenswert ist.

Vuljadinger Verkehrsveevült-
niffe vor 75 Jahren.

Die gewaltige Entwicklung des gesamten
öffentlichen Lebens in Deutschland in der
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
läßt sich kaum sinnfälliger darstellen , als
durch eine Gegenüberstellung der öffentlichen
Verkehrs - und Beförderungsmöglichkeiten
von einst und jetzt. Auch für unsere engste
Gegend läßt sich das Nachweisen durch einen
Vergleich des Personen - und Postverkehrs,
wie er z. B. im Jahre 185S bestand und wie
er sich heute gestaltet hat . Es liegen aus
dem genannten Jahre „Fahrpläne " aus
Abbehausen und Brake vor. Während heute
täglich etwa 8 Züge in Abbehausen und etwa
24 in Brake ankommen bzw. abgehen , die
dem Personen - und Postverkehr dienen,
waren die Verhältnisse vor 7ö Jahren noch
unendlich bescheidener.

Von Abbehausen ging damals eine Reit¬
post nach Oldenburg über Elsfleth ab am
Sonntag , Dienstag , Donnerstag 3 Uhr mor¬
gens und kam an am Montag , Mittwoch,
Sonnabend 4 Uhr nachmittags.

Außerdem verkehrten nur noch Voten-
posteu» und zwar ging Me solche nach

Atens , Blexen . Waddens , Burhave , Stoll-
hamm , Eckwarden, Tossens, Langwarden ab
täglich 4 Uhr nachmittags und kam an am
Montag , Mittwoch, Sonnabend 2 Uhr und
Donnerstag 4 Uhr nachmittags . — Eine
weitere ging ab nach Varel über Seefeld,
Schwei, Schweiburg , Jade am Sonntag,
Dienstag , Donnerstag , Freitag 5 Uhr mor¬
gens und kam an an denselben Tagen 6 Uhr
nachmittags . — Von Ovelgönne über Roden¬
kirchen, Esenshamm , Ellwürden kam eins
Botenpost in Abbehausen an am Montag,
Mittwoch, Sonnabend 2 Uhr und am Don¬
nerstag 4 Uhr nachmittags und ging um
5 Uhr nachmittags dahin zurück. — Schließ¬
lich ging noch eine Botenpost nach Ellwür¬
den ab am Sonntag , Dienstag , Freitag 6 Uhr
und kchrte sogleich von dort zurück. —

Von Brake ging eine Fahrpost ab nach
Oldenburg täglich 9 Uhr morgens und kam
von dort an täglich 12 Uhr 5 Minuten mit¬
tags . Eine Reitpost von Abbehausen und
Butjadingerland kam an am Sonntag,
Dienstag , Donnerstag 8X Uhr morgens,
ging ab am Montag , Mittwoch, Sonnabend
12)4 Uhr mittags . — Wotenposten gingen ab
nach Delmenhorst (Bremen , Wildeshausen)
über Elsfleth Berne täglich im . Sommer
6 Uhr , im Winter 5 Uhr abends und kamen
von dort 9 Uhr morgens an , und nach
Ovelgönne 1 Uhr mittags und kam an 8 Uhr
morgens . — Mit den Weserdampfschissen
wurden Briefe nach Elsfleth , Bremen , Vege¬
sack, Bremerhaven befördert . -

Den hier mitgeteilten Fahrplänen " von
Abbehausen und Brake ließen sich natürlich
ähnliche aus anderen Orten des Butjadin-
gerlandes anreihen . Es liegen mir jedoch
nur die alten Pläne aus den genannten
Orten im Augenblick vor. - Uns heu¬
tigen gehetzten Menschen im Zeitalter des
Automobils und des Flugzeuges — Eisen¬
bahnen sind für uns schon fast etwas „ganz
altes " — ist es kaum verständlich, wie unsere
Großeltern mit so bescheidenen Verkehrs¬
mitteln fertig werden konnten. Aber sie
lebten dabei vielleicht glücklicher, auf jeden
Fall ruhiger als die Enkel im 20. Jahr¬
hundert . Dr . L-

ES« KlaMker mederdsuMer
Dramatik.

Vor fünfundzwanzig Jahren starb in
Hamburg an den Folgen einer Gallenopera¬
tion , arm und nur von wenigen gekannt und
geschätzt, der niederdeutsche Dramatiker Frttz
Stavenhagen . Erft nach seinem Tode hat
man die dichterischen Fähigkeiten zu wür¬
digen verstanden, die in ihm ruhten . Als
Sahn eines herrschaftlichen Mischers geboren,
arbeitete er sich über den Drogisten, Zeit-
schriftenexpedienten und Redaktionssekretär
zum Dramaturgen des damals in Hamburg
neu gegründeten Schillertheaters empor. Doch
noch bevor er sich in dieser Stellung aus-
wirken konnte, riß ihn der Tod hinweg.
Seine dramatischen, anfangs unter Anzen¬
grubers Einfluß sichenden, aber bald ein
eigenes Gepräge tragenden Werke zeichnen
sich durch wirksam eingefangene Stimmungen
aus . In ihnen wurzelnd , gestaltet er durch
pastellartiges Zeichnen des Milieus die Kon¬
flikte. Meist ist es eine dumpfe, schwüle und
nisderdrückende Lust , die uns entgegenweht.
Meist sind es düstere, starre Charaktere , die
uns enigegentreten . Aber alles ist erden-
verwachsen und wirkt dadurch niemals er¬
zwungen oder konstruiert . Alles ergibt sich
von selbst und kann sich unter den geschilder¬
ten Voraussetzungen nicht anders auswirken
als es geschieht. Seine reifsten Werke sind
„Mudder Mews " und »De dütsche Michel".
Aber auch seine anderen Dramen , er hat
deren fünf geschrieben, „Jürgen Piepers ",
,ch)s rüge Höst und „Der Lotse" hinterlassen
nachhaltige Eindrücke.

Nr.11 Vellage zum..VottsbIatt" . s «. Mai is »l

Abergläubische Gebrauche in Sstsrieslanb.
i.

Im Jahre 1810 erschien in einer damals
angesehenen westfälischen Halbwochenschrift,
die heute bereits zu den gesuchtesten Selten¬
heiten gehört , eine sehr ausführliche und
fleißige Zusammenstellung abergläubischer
Vorstellungen der

l-and —, ist dieses Vermögen oft angeboren,
manchmal aber auch von anderen erworben.
Einige wollen wissen, daß diejenigen , welche!
an einem Sonntage oder am 29. Februar
geboren sind, dadurch derartige Fähigkeiten

(Nachdruck verboten .)
Unglücken. Das gleiche bedeutet ein Eewin-
sel an solchen Orten zur Nachtzeit.

Bisweilen haben die Turmglocken einen
eigenartigen , dumpfen Klang , welchen man
den Totenklang nennt . Dieses bedeutet , daß

verschiedensten
Art wie sie da¬
mals noch in Ost-
sriesland und dem

Karting erlands
,-unter dem großen,
unwissenden Hau¬
sen", aber „auch
sogar noch hin und
wieder unter dem
vornehmen Pöbel"
mehr oder weniger
vertreten waren.
Wir wollen dieses
heimatgeschichtlich
interessante , viel¬
leicht einzigartige
Material auszugs¬
weise hier wieder¬
geben, und zwar
möglichst unverän¬
dert in der vorlie¬
genden alten Form,
wobei allerdings
die Rechtschreibung
etwas modernisiert
werden mußte.

Zunächst heißt
es vom Glauben
an Vorbedeutun¬
gen : Es gibt ge¬
wisse vorbedsuten-
de Zeichen zukünf¬
tiger , mehr oder
weniger wichtiger
Ereignisse uno Be¬
gebenheiten , welche
längere oder kürzere
werden . "

1123 Jahre Gymnasium Carolinum kn Osnabrück.
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Das Carolinum in Osnabrück,  das älteste deutsche Gymnasium, kann in diesem
Jahre aus ein IIWjähriges Bestehen zurückblicken. Das Gymnasium wurde von Karl,
dem Großen gegründet und hat die Wechsel volle Geschichte von der Gründung des Rö¬

mischen Reiches deutscher Nation bis heute überdauert.

Zeit vorher bemerkt
Es gibt Menschen, welche das be¬

sondere Vermögen besitzen, die vorbedeuten-
den Erscheinungen und Gesichter zu sehen.
Sie können, wie es in der ostfriesischenLan¬
dessprache heißt , quaad scheu. Auch die
Hunde und sogar die Schafe, besonders die
schwarzen, besitzen derartige Fähigkeiten.
Ein nächtlicheŝ anhaltendes Hundegcheul
bedeutet eine Leiche. Die Hunde, welche
während des Heulens die Vorgeschichte der
Leiche sehen, heulen gewöhnlich der Leiche
entgegen . Und es ist deshalb anzunehmen,
daß diese aus der Gegend hergetragen wird,
in die sie ihre Schnauze stecken, oder daß
sie aus dem Hause kommt, bei welchem sie
heulen.

Bei den Menschen, die imstande sind, die
vorbedsutenden Erscheinungen und Gesichter
wahrzunehmen — alles , was hier an aber¬
gläubischen Vorstellungen mitgeteilt ist, be¬
zieht sich auf Ostfriesland und Harltnger-

Lesitzen. Man kann es aber auch von andern
lernen , namentlich von solchen, die bereits
damit begabt sind, und von den Hunden ( !) .
Um es von den letzteren zu lernen , muß
man einem Hunde, wenn er heult und so¬
nach ( !) irgend ein Gesicht hat , zwischen den
Ohren durchsetzen und dessen linkes Bein
aufheben , oder nach anderen ihn auf die
linke Schulter nehmen und so zwischenseinen
Ohren hindurchsehen. Man kann auch, wenn
man an der Kunst des Eesichtersehens kein
weiteres Behagen findet und solche gerne
los sein will , sie an irgend ein Tier , ins¬
besondere an einen Hund, abgeben und zwar
so, daß man denselben auf den rechten Fuß
tritt und dann über seine linke Schulter
sehen läßt.

Zuweilen lassen sich des Nachts an man¬
chen Orten , unter anderem auf gefährlichen
Wegen, auf Wassergräben und Kanälen,
besondere Lichter und Flämmchen sehen. Wo
dergleichen erscheint, wird bald jemand ver¬

tu der Gemeinde
bald jemand ster¬
ben wird . Bei
einem Leichenge¬
läut ist zu beobach¬
ten , an welcher
Seite der Glocke
der Klöppel zum
letzten Male aus-
schlägt. Von dieser
Seite des Dorfes
oder der Gemeinde
kommt nämlich die
nächste Leiche zum
Kirchhofe.

Auch das nächt¬
liche Geschrei der
Eule bedeutet einen
Sterbefall , insbe¬
sondere rn dem
Hause, in dessen
Nähe das Geschrei
ertönt . Zn einem
Hause, in dem
lange kein Heim¬
chen gehört wurde
und nun ein solches
sich wieder hören
läßt , wird bald je¬
mand sterben. Bis¬
weilen läßt sich in
den Wänden und
bretternen Beklei¬
dungen in einem
Hause ein leises
Klopfen vernehmen
wie das Ticken
einer Taschenuhr.

Das ist die Totenuhr und bedeutet den nahen
Tod eines Menschen.

Wenn eine Kohlpflanze im ersten Jahrs
Blüten trägt oder weiße Stellen an den
Blättern bekommt, so fällt im Hause des
Besitzers bald Lin besonderer Unglücks- oder
Sterbsfall vor. Es bedeutet Krieg , wenn
ein Kirschüaum in einem Jahre zweimal
blüht . Wenn eine Henne kräht , so ist in
dem Hause in kurzer Zeit ein Unglück oder
ein Todesfall zu erwarten . Es bedeutet
Glück und Segen für die Bewohner eines
Hauses, wenn Schwalben an demselben nisten
oder Störche bei demselben ein Nest aulegen.
Wer ein solches Nest zerstört oder gar die
Tiere tötet , zieht sich ein Unglück zu; be¬
leidigt der Besitzer des Hauses die Tiere , so
setzt er sein Haus einer Feuersgefahr aus.

In einem Hause, bei welchem ei« Stern
niederfällt , wird nächstens jemand sterben-
— Ein besonderer Vorbote unglücklicher Er«
eigmisse für ganze Länder sind die Kometen,



Sie bedeuten Krieg und allerlei Landpla¬
gen, auch Regierungsveränderungen und
politische Revolutionen . — Auch die feuri¬
gen Erscheinungen , die sich oft des Nachts
oder auch am Tage als Drachenbilder oder
in Kugelgestalt , als einfache Strahlen und
in mancherlei anderen Formen in der Luft
zeigen, bedeuten nichts Gutes , sondern aller¬
lei Unglück. — Vor dem Ausbruch eines
Krieges bemerkt man allerlei Blutzeichen,
z. B . blutige Streifen in Teichen und Grä¬
ben, oder Blutstropfen auf Dächern und an
den Wänden , ja es pflegt Blut zu regnen.

Wenn jemandem schnell einige Bluts¬
tropfen aus der linken Nasenöffnung fallen,
so bedeutet das einen Todesfall in seiner
nahen Verwandtschaft . — Dasselbe bedeutet
es, wenn jemand , der sonst keine Läuse hat,
unversehens ein solches Tier an sich findet.

— Ein vierblätteriges Kleeblatt , das man
findet , bedeutet Glück, ein funMätteriges
Unglück. — Wenn einem unterwegs ein
Hase quer über den Wog läuft , hat man
nichts Gutes zu erwarten . — Wenn der erste
Nagel , den ein Zimmermann beim Bau
eines neuen Hauses einschlägt, Feuer gibt,
so wird das Haus einmal abbrennen . —
Wenn sich an einem brennenden Talglicht
unten in der Flamme ein Nebenfünkchen
zeigt, so wird man bald einen Brief bekom¬
men. Wenn an einem brennenden Talg-
lichte ein Stückchen Talg sich abkräuselt , so
erhält man bald einen Trauerbrief , und
wenn mehrere Personen umhersitzen, so be¬
kommt der einen solchen Brief , der dem
Talglicht gegenübersitzt. Wenn am Licht¬
metztage die Sonne auf den Acker scheint, so
ist ein gutes Flachsjahr zu erwarten.

Wenn dreizehn Personen beim Tisch
sitzen, wird bald einer von der Gesellschaft
sterben. — Wirft jemand bei Tische das
Salzfaß um, so bedeutet das etwas Un¬
angenehmes für die Tischgesellschaftoder die
Familie . — Bei Tische darf ein unver¬
heirateter Jüngling oder ein lediges Mäd¬
chen einen frischen Butter -klumpen nicht zu¬
erst anschneidem Sie werden sich sonst in
sieben Jahren nicht verheiraten können. —
Wenn die Hauskatze sich putzt, kommen bald
Gäste. — Wenn von einem Abwesenden,
Lessen nahe Anwesenheit oder Eintreffen
man nicht erwartet , gesprochen wird und
dieser unerwartet hereintritt , so bedeutet
das , daß er noch lange leben wird . — Wer
von einem Paar bei der Trauung zuerst
blaß wird , der wird zuerst sterben.

Norderneys ESendSjnhre.
Gegen Ende des Jahres 1806 hatte der

Kaiser Napoleon die britischen Inseln in den
Vlockadezuftand erklärt und den Handel und
alle Korrespondenzen mit England streng
verbieten lassen. Der Befehl galt auch für
die Insel Norderney , die damals zum König¬
reich Holland gehörte. Durch die Kontineu¬
talsperre gingen Handel und Schiffahrt zu¬
grunde . Naturgemäß litten die Inseln und
die Küstenorte unter den Auswirkungen der
vielen Vorschriften und Erschwerungen am
meisten.

Norderney verlor seine zahlreichen grö¬
ßeren Handelsschiffe, die zum Teil in fest¬
ländischen Häfen festgehalten wurden , zum
andern Teil durften sie zwar noch weiter
fahren , aber auch nur solange, bis sie in die
Hände der Franzosen fielen . Im Laufe der
Jahre der französischen Besetzung verschwan¬
den sämtliche großen Schiffe aus dem Nor-
derneyer Besitz. Norderney , das zu Anfang
des 19. Jahrhunderts verhältnismäßig wohl¬
habend gewesen war , verarmte völlig. Es
fehlte oft am Allernötigsten . Sogar die
Kirchenglocken wurden den Norderneyern
fortgenommen . Manchmal mußten die Kin¬
der des Morgens mit leeren Magen zur
Schule gehen, weil die Eltern ihnen nichts
geben konnten. Bei der zunehmenden Not
entwickelte sich der Schleichhandel immer
mehr, da er allein guten Verdienst brachte.
Anfang 1808 wurden alle Häfen des König¬
reichs Holland auf Befehl des Kaisers
Napoleon für alle Schiffe und Fahrzeuge
ohne Unterschied geschlossen, nachdem schon
im Oktober 1807 alle Fahrten längs der
Küste von der Ems bis zur Weser gänzlich
verboten worden waren . Den Fischern wurde
der Fischfang zwar noch gestattet , doch muß¬
ten sie stets einen oder ,mehrere Soldaten an
Bord nehmen, damit die Aufnahme einer
Verbindung mit England verhütet wurde.

Es ergaben sich immer mehr Unruhen
und Kämpfe namentlich gegen die Kommrsen
und Dnanen . Im Jahre 1809 wurden die
Bestimmungen gegen den Schleichhandel noch
weiter verschärft. Im Oktober 1810 wurde
die Verbrennung und Vernichtung aller aus
englischen Fabriken herrührenden Waren
angeordnet.

Da die Absperrung durch die Kanonen¬
boote nicht genügte , und man Besorgnis vor
englischen Landungen hatte , entstanden dis
Befestigungen auf den Inseln , die mit Mi¬
litär belegt wurden . Auf Borkum wurde
eine Schanze angelegt . Auf Juist wurde die
Kirche mit Pallisaden umgeben, in der Kirch¬
hofmauer wurden Schießscharten angebracht.
Norderney bekam eine ordentliche Schanze
mit einem Blockhaus und einer Bäckerei. Dis
Gebäude der Norderneyer Badeanstalten
dienten zu Magazinen und wurden für Ein¬
quartierungen benutzt. Baltrum und Lange¬
oog bekamen Pallisadenbauten , in Spieker-
doa und Wangerooge entstanden Schanzen

wie auf Norderney und Borkum. Die Jnsel-
befestigungen wurden 1811 in Angriff ge¬
nommen und 1812 beendet. Sie boten wenig
Nutzen. Die Engländer unternahmen auch
keine Angriffe auf die ost-friesischen Inseln,
weil sie von den verarmten Insulanern nichts
holen konnten. Im Jahre 1812 kam es in¬
dessen doch zu einem Angriff.

Die Musterungen und Einziehungen
nahmen weiterhin zu. Alle Schiffer, die
irgend eine Gemeinschaft mit England be¬
günstigten , wurden in der Folge ohne wei¬
teres vor ein Kriegsgericht gestellt und er¬
schossen. Viele unglückliche Schiffer wurden

Nächtliche Dörfer.
Von

Konrad Haumann.
Ich wandere gern durch der Heimat

Dörfer zu spätabendlicher Stund . Wenn die
Bauern bedachtsam von ihrem Feierabend
auf der Bank unter der von segenbringenden
Elückswurz bewachsenen Pforte aufgestanden
sind und die Hoftore sorglich verschlossen
haben . Nun liegen die Bauernhöfe in tiefem
nächtlichen Schweigen.

Vor der Schänke hängt einsam eine gelbe
Laterne über der Tür . Bauernburfchen leh¬
nen schwatzendan einem Gartenzaun . Fremd
klingt ihr Lachen durch die Nachtstille. Ein
Hofhund, dem nicht alles geheuer erscheint,
fängt an , und mit kläffendem Gebell gibt
ihm die ganze Dorfmeute Antwort . Dunkel,
unergründlich liegt der alte Dorfteich und
die hohen Erlen rauschen leise. Hoch und
schwarz ragen die Mühlgebäude und ein er¬
leuchtetes Eiebelfenster starrt in die Nacht
wie ein Zyklopenauge . Einsam steht die
Kirche. Der dicke Zwiebslturm verschwindet
in der Finsternis . Im Pfarrhause Helles
Licht hinter weinversponnenen Fenstern ; da
sitzt der Pfarrer im pfeifenrauchumnebelten
Studierzimmer noch über der nächsten Sonn¬
tagspredigt . Gespenstisch ragen Steinkreuze
über die Kirchhossmauer . Ein Käuzchen ruft.

Aber auf einmal haben seine himmlische
Hoheit , der Mond , geruht am . schwarzen
Nachthimmel zu erscheinen, um ' auf ein
Stündlein zwischen den kleinen Weißwölk¬
chen zu lustwandeln . Und so läßt er auch
gutgelaunt feine Gnade über die irdischen
Vauerhäuser leuchten. Für eine Weile guckt
er versonnen auf die Dorfgasse hernieder , wo
sich ein paar Katzen lärmend ein Rendezvous
geben. Da klettert er die Banerhausgiebel
hinauf und schüttet blankes Mondsilber
darüber , daß es luftig blinkend hinabrinnt.
Im Tal des Weisenbaches Wellen zaubert er
übermütig goldene Krönlein aus und fröhlich
raunend Hüpfen sie davon . Verschlafen pingt
die Dorfkirchuhr : Ping — ping — ping . . .
Schweigend liegen die Fluren , als ich heim¬
wärts schreite.

vor die vom General der 31. Militärdivision
in Groningen ungeordnete Militärkommisston
gezogen und teils verurteilt , teils fteigespro-
chen. Nach einer Notiz in dem Norderneyer
Kirchenbuch aus dem Jahre 1812 sind allein
in einem Jahre vier Norderneyer , die zur
-französischen Marine eingezogen waren,
in der Fremde gestorben. Einzelne der bei
den Konskriptionen eingezagenen jungen
Leute sind aus Rußland nicht zurückgekehrt.
Gegen Ende 1813, als Napoleons Stern
gesunken war , änderten sich die Verhältnisse
und die Frarftvsen verschwanden wieder von
der Insel.

Wenn aUe Swiüe rechen.
Herr Fretwost steckt im Schifferexamen.

Verdeuwelte Sache ! Die Prüfungskom¬
mission ist frisch und fragelustig . Herr Fret¬
wost hingegen ist in Angstschweiß gebadet
und vollkommen abgekämpft. „Oewer nun is
ja doch allens ganz egal", denkt er gott¬
ergeben. „Frot ji man !"

„Herr Fretwost, " läßt sich der Vorsitzende
vernehmen , „wir wollen mal folgenden Fall
annehmen : Ihr Schiff treibt Lei heftigem
Nordostwinde mit zusammengebrochener
Maschine auf die englische Küste zu, von der
Sie noch etwa dreiviertel Seemeilen ent¬
fernt sind. Was machen Sie ?"

„Ich smeiße dat Backboordanker fort,"
antwortet prompt und schneidig Herr
Fretwost.

„Hm. . . na . . . gut ! Aber der Anker
hält nicht im Grunde , Herr Fretwost . Er
hält einfach nicht. Und Sie treiben weiter
und weiter ! Was dann ?"

„Dann smeiße ich dat Stuerboordanker
fort ", sagt Herr Fretwost und wischt sich mit
dem Handrücken der Linken die Schweiß¬
tropfen von der Stirn.

„Ha ! Jawohl ! Ganz recht! Den Steuer-
Lordanker. Aber der hält auch nicht, Herr
Fretwost, , der hält auch nicht! Und Ihr
Schiff treibt unterdessen weiter und immer
weiter . Immer auf die Küste zu!"

„Ich smeiße auch dat Heckanker fort,"
ringt es sich verzweiflungsvoll von Herrn
Fretwost Lippen , während sich die Finger
der rechten Hand krampfhaft in seinen Hosen¬
boden krallen.

„Aber Herr Fretwost ! Den Heckanker!
Nun — meinetwegen ! Aber er ist doch nur
klein und schwach, das haben Sie doch be¬
dacht! Der kann Ihr Schiff doch auch nicht
halten ! Und Sie treiben , Herr Fretwost!
Sie treiben , hören und sehen die Brandung
schon voraus ! Was nun ? Was dann ?"

„Joa , Herr President ! Wat denn?
Je . . . denn . . . denn mal ick in mien Büx.
Un dat hädden Sei an mien Städ all lang
dahn , Herr President !"

MeNacheichteir aus dem Kirchspiel Burhave
In mehr als siebzig Jahre altem Schrift-

material aus dem Oldenburger Lande fin¬
det sichu . a . eine anschauliche und ausführ¬
liche Darstellung des Kirchspiels Burhave
in Vergangenheit und Gegenwart (um
1850). Wir wollen diesen heimatlich inter¬
essanten Bericht hier auszugsweise wieder¬
geben. Es heißt da:

Der Ort hat ursprünglich der Ueoer-
liefer-ung nach Beerhofen (Vierhafen ) ge¬
heißen, weil daselbst, ehe die Friesen den
Ackerbau und das Vierbrauen betrieben,
das Bier aus anderen Gegenden, besonders
aus Bremen hergefahren wurde . In einer
Urkunde vom Jahre 1418 wird der Ort
Beerhofen genannt , und Emmius in seiner
friesischen Geschichte erzählt , daß um 1273
die Bremer angefangen , ihr Bier nach Fries¬
land und anderen Orten auszuführen , ehe
andere Städte das Vierbraüen betrieben . —
Eine andere Erklärung des Namens möchte
jedoch wahrscheinlicher sein, nach welcher der
Name Burhave so viel bedeutet als Bauer-
Hafen, V-auers-chaftshafen. Es wohnten
nämlich auf den erhobenen Wurten dieser
Gegend Leute , die sich vom Fischfang nähr¬
ten und sich hier versammelten , um gemein¬
schaftlich auf Len Fischfang auszulaufen.
Besonders geeignet hierzu war der Vurhaver
Siel , welcher in der Weihnachtsflut 1717
verdorben ist. —

Das Kirchspiel umfaßte um das Jahr
1850 etwa 4015 Jucken (zwei Fünftel Qua-
dratmeile ) und zählte 1484 Einwohner (1761
waren es 046). Es bestand aus folgenden
sieben Bauernschaften : Kirchdorf Burhave
mit 310 Einwohnern . Die Kirche soll um
1300 erbaut sein und ist ihrer hohen Lage
entsprechend zur Zeit der Häuptlinge als
Festung benutzt worden . Im Jahre 1419
wurde sie von den Bremern vier Wochen
lang belagert und endlich durch Vermittlung
des Propstes Otto von Eröpelingen von dem
Häuptling Lübbe Sibeth , dem Schwieger¬
söhne Edo Wiemkens, den Bremern gegen
freien Abzug übergeben . Der hohe Turm
neben der Kirche, welcher den Seefahrern
als Zeichen diente , wurde gestürzt. — Die
Kirche ist 105 Fuß (ein Oldenburger Fuß ---
0,3 Meter ) lang und 32 Fuß breit , die Mau¬
ern sind 3X Fuß dick und aus Quadern und
Ziegelsteinen aufgeführt . Sie war dem
heil . Pankratius , nach anderen Nachrichten
dem heil . Petrus , geweiht. Letztere Auf¬
fassung stützt sich darauf , daß auf der im
Jahre 1431 gegossenen Glocke der Name
Petrus vor kommt. In der Kirche befindet
sich ein Monument , auf dem die Verheerun¬
gen der großen Flut von 1717 verzeichnet
sind. Es kamen damals 142 Menschen um,
705 Stück Vieh gingen verloren und 45 Häu¬
ser wurden weggetrieben oder zerstört. — An
der Nordseite ist das Wahrzeichen von Bur¬
have, eine Rute des alten Landmaßes,
eingehauen . — Im Jahre 1664 ordnete Graf
Anton I . einen freien Pferde - und Kram¬
markt in Burhave an . —

Isens mit ISO Einwohnern . Dieses Dorf
hat in seiner Nähe zwei Hügel, die Lei
lleberschwemmungen als Zuflucht und in
unruhigen Zeiten als Wachten (Ausluge)
gedient haben , von denen aus sich die Dorf-
schaften bei Feuer oder anderen Gefahren
Zeichen gaben . Auf den Wurten wohnten
in früherer Zeit Fischer und — Freibeuter.
Von den Anhöhen konnte man die Ankunft
der Schiffe und Näuberslotten ans See wie
von einer Warte aus beobachten und den
Bewohnern der Umgegend bekannt geben.
Der eine Hügel bei Harmenhausen ist jetzt
ziemlich abgetragen.

Sillens mit 386 Einwohnern , ehemals
Sillensche genannt , liegt auf einer hohen
Wu-rt und ist 1717 von Wasser verschont
geblieben.

Hollwarden mit 198 Einwohnern . Der
Name wird von Holle, das soviel wie

„Haupt " bedeuten soll, abgeleitet . Demnach
wäre dieser Ort früher vielleicht ein Häupt¬
lingsort gewesen oder sonst irgendwie unter
den andern hervorgetreten . Der Ort wird
eingeteilt in Osterbult und Westerbult und
liegt auf einer Wurt . Im Jahre 1717 ist er
ebenfalls nicht völlig überschwemmt worden,
nur das Haus des Beamten wurde gänzlich
zerstört.

Syuggewarden mit 180 Einwohnern und
Sinsum mit 138 Einwohnern . Auch diese
Dörfer haben 1717 ihrer erhöhten Lage
wegen nicht gänzlich unter Wasser gestanden.

Klein -Fedderwarden mit 128 Einwoh¬
nern ist zwar hoch gelegen, so daß die Höhen
statt des Deiches gedient haben . Weil sich
aber ein starker Grundbruch in dem Ufer
-der Weser dort geäußert -hatte , so wurde die
Ausdeichung dieses Dorfes beschlossen und
1734 ausgeführt . Doch hatte das jetzige
Klein -Fedderwarden 1764 noch 13 Wohnun¬
gen, wie denn auch nachher noch mehrere
neue Häuser darin gebaut wurden . Auf der
Karte in Winkelmanns Chronik findet man
noch Oberst-, Aeußerst- und Mittel -Fedder¬
warden . Groß-Fedderwarden gehörte zum
Kirchspiel Langwarden.

Ausgsdeichte Dörfer , von -denen noch
Nachrichten vorhanden sind: Vardyk, ein
kleiner Ort an der Waddenfer Grenze, von
wurde. Im Jahre 1716 wurden noch fünf
wurde . Im Jahre 1713 wurden noch fünf
Eigentümer namentlich aufgeführt , die zu¬
sammen 35j( Jück Landes besaßen (ein Jück
--- etwa 45 Are). In der Weihnachtsflut
1717 ist es dann gänzlich zerstört worden . —
Tettens (auch Tsdlens oder Teddelus ) und
Langemehne , die 1717 vollständig zerstört
und von dem 1718 bis 1720 gelegen Delch
gänzlich ausgeschlossen wurden . Zu Lange¬
mehne war eine Schule, zu der 1714 noch
37 Häuser gehörten ; Tettens und Lange¬
mehne enthielten zusammen 397 Jück Landes.

Schließlich wird noch Spickdorf genannt , das
aus 29 ziegelgedeckten Häusern bestanden
haben soll.

Eine für die dortige Gegend höchst wich¬
tige Erfindung , das sogenannte Wühlen,
verdankt man dem Kirchspiel Burhave.
Johann Lutters , ein Hausmann in dem
ausgedeichten Dorfe Langemehne , war der
erste, der im Jahre 1722 den Anfang machte,
sein Land damit zu verbessern. Anfangs
folgten nur wenige. Als aber 1728 Alexander
Wessels, Hausmann in Syuggewarden,
einen Hamm wühlen -ließ und im folgenden
Jahre großen Segen einernteten , folgten
bald mehrere , und bald war diese Art , das
Land zu verbessern, allgemein.

Zur Zeit der freien Friesen stand Bur¬
have unter der Herrschaft mehrerer Häupt¬
linge . Von diesen sind bekannt : Jko Boling,
Ebbke Kamper , Peke Eggers , Lübbe Sibeths,
Lübbe Onneken. Um 1419 wurde Burhave
van den Bremern eingenommen und von
ihnen nebst anderen Kirchspielen des But-
jadi -nger Landes der Festung Fredeborg zu
Atens untergeben.

Im Jahre 1514 wurde es von dem
Grafen von Oldenburg und dessen Bundes¬
genossen eingenommen und kam an Herzog
Heinrich von Lüneburg . Im Jahre 1523
wurde es durch Verkauf Eigentum des olden-
burglschen Hauses.

Soweit der vorliegende alte Bericht über
Ort und Kirchspiel Burhave in vergangenen
Tagen , dem noch ein aus Raummangel hier
fortgelassenes Verzeichnis aller Vogte , Amts¬
vögte und Amtsleute seit 1609 und der Pre¬
diger seit der Reformation beigegeben ist.
Da sich manches in der hier behandelten
Nordwestecke des Vutjadinger Landes seit¬
dem gewandelt haben mag, dürfen die vor¬
stehend Wiedergegebenen Erinnerungen wohl
ein gewisses heim-atgeschichtliches Interesse
für sich in Anspruch nehmen. Dr . L.

»De Vos* tm plattveutfrsten Spvlchwovte
Im deutschen Märchen und Liede, in Ge¬

schichte, in Sage und Sprichwort spielt der
Fuchs und noch mehr sein plattdeutscher
Bruder , „de Vos ", immer die gleiche Rolle
eines listigen und verschlagenen Burschen,
der an Schlauheit und Dreistigkeit allen an¬
deren Tieren überlegen ist und immer noch
einen Ausweg oder irgendeine Möglichkeit
findet , wo der Witz der anderen nicht mehr
ausreicht . Was in der Volkserzählung Till
Eulenspiegel , das ist im Sprichwort , beson¬
ders im mundartlichen , der Fuchs. Wir
-wollen eins kleine Blutenlese plattdeutscher
Sprichwörter , in denen „de Vos " vorkommt,
hier wiedergeben:

Hier is 't schattig, sä de Vos, do seet he
achtern Bähnthalm . — Wer lang hett , lett
lang hangen ! sä de Dos , do bund he sick'n
End Last ' an 'n Steert . — Dat is man 'n
Oswevg-ang ! sä de Vos, do trucken se em dat
Fell öwer de Ohren . — De Beeren sind to
suur , sä de Vos , as he se nich langen kunn.
— Wat de Welt doch up un dal Zeiht, sä de
Vos, da seet he up'n Sootsteert . — Nix für
ung-ot, sä de Vos to 'r Gos , do beet he ehr
den Kopp -as. — Se is mi doch to krumm,
sä de Vos , as de Wust an 'n Wiem -hung . —
SchnackenLeihst du god, sä Le Vos to 'n Buu-
ren, aber naher bist du doch'-n Schelm. —
Ick fleut jo wat , sä de Vos , steek Len Steert
twüschen de Veen un kneep ut . — Dat is
de Gos recht, warum is se nich bi Dage na
Hus gähn ! s-ä de Vos , do beet -he se dodt. —
Wenn 'n keen knmmt, denn will k ok keen, sä
de Vos , do Wog he mit 'n Steert an 'n Vär-
bohm. — Wo den Minsken woll to Mohd
is , de Luten sind? sä de Vos , do seet he ach¬
tern Reithalm . — Van Abend, all ! sä de
Pos , do keek he in 'm GoskaLen. — Verjag

di nich! sä de Vos , do sprung he up de Aant.
— 'n mallen Sunnenschien, sä de Vos , do
weer 't 'n Schneejagd . — 't weer doch man
mien Spaß , sä de Vos , do harr he'n Bär¬
blatt forn Bär ansehn. — Redensarten ! sä
de Vos , de Buur will mi lang nich ton n
Goshirten malen . — Wo nu henut ? sä de
Vos , dos eet he in de Fall . — Beer Spaar
stahd d'r all ! sä de Vos , do wull he sick'n
Hu-s boen, leggd fick up 'n Rug -g' un heelt
Le Veen in de Lucht. — Karst Li nich grte-
pen laten schulst! sä de Vos to 'r Aant , do
beet he se dodt. -

Das eingangs gegebene kurze Charakter¬
bild von Meister Reineke, wie es jedermann
vertraut ist, wird hier im plattdeutschen
Nolksmunde noch durch einen besonderen
Ing bereichert, einen gewissen kaltblütigen,
fast möchte man sagen, schnoddrigen Humor,
Len der urwüchsige Landmann besonders
schätzt.

Kurfteueeor- nuns Sn Borkum.
In Borknm  tritt am 1. Juni die neue

Kursteuerordnung in Kraft . An die Stelle
der bisherigen festen Taxe tritt jetzt die
Twgessteuer, d. h. jeder erwachsene Gast zahlt
vom ersten Tage der Anwesenheit pro Tag-
(— llebernachtung ) 1,00 NM . (in der Zeit
vom 1. bis 15. Juni und vom 1. bis 15. Sep¬
tember 50 Pf .) . Besonders wichtig ist, daß
-alle Personen , die Kursteuer zahlen , eine
Kurkarte haben müssen. Die Karte muß
vom Vermieter selbst ausgestellt werden , hat
aber erst Gültigkeit , wenn sie von der Bade¬
verwaltung gestempelt und mit der laufen¬
den Nummer versehen ist. Gäste haben diZ
Karte stets bei sichW führtzm
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denbnal ôm .. v°r dem Gefallenen-K die Kaisei-Wilhelm-
^ 00̂ 1̂ 110 Uhr etwa 15 Minuten und

^ Uhr etwa 20 bis 30 Minuten qeöff-
^ - Das Hafentor ist gegen 16.30 Uhr etwa30 Minuten lang geöffnet.

dem Wilhelmshavenei: Einzelrichter.
delt -̂ Dor"qi?̂ ^ ^ >den folgende Fälle verhan-
k/in-'m̂ Si.^ ^ ^ er V. soll im März d. I . mit

vF" der Marktstratzekommend
in Richtung Vismarck-

unverminderter Fahrt und ohne
zu geben, befahren haben. Da-

durch ereignete sich auf der Vörsenstraßen-Kreu-
^ ^ FÄ ^ menstoß. Das Urteil lautete auf

" Geldstrafe  evtl , fünf Tage Haft.
- Räucherfische angeboten ohne Erlaubnis

dev Händler W. Dafür erhielt er zehn
Mark Geldstrafe. Semen eingelegten Einspruch

vr zurück. — Wegen Nicherscheinenseines
^FFdEn Zeugen mußte der Termin gegen
zwei Obermaate wegen angeblichen ruhestören¬
den Lärms vertagt werden. - Wegen eines
Vergehens gegen die Verordnung über den Ver-
rehr mit Kraftfahrzeugen war dann der Elek-
tr -termelster B. angeklagt. Er soll mit dem
Kraftrad zu schnell von der Hindenburgstraße

die Frledrich-Ebert-Straße eingebogen sein,
wodurch ein Zusammenstoß mit einer Auto¬
droschke erfolgte. Das Urteil lautete auf zehn
Mark Geld strafe  bzw. einen Tag Haft.

Beachtliche Notizen. Das Steueramt Rüst-
rmgen . weist auf die Grundabgaben für das
Steueriahr 1931/32 hin. Das erste Viertel der
Grundabgaben wird bereits vom 1. bis 15. Juni
d. I . fällig. — Verschiedene Herren- und
Dameniahrrader , ein Füllfederhalter, mehrere
Vrillen und Geldbörsen, ein Damenbeinkleid
und Damenstrickjacke, eine Autoverdeckschuh-
hulle, verschiedeneWerkzeuge, sowie ein Zirkel
sind auf dem Fundamt Rüstringen als gefun¬
den abgegeben worden. Ein Hund und eine

smv als zugelaufen gemeldet worden. —
Die ^ eranlagungsliste über Hundesteuer für
das -Lteuerjahr 1931/32 liegt im städtischen
Steueramt . Zimmer 77, aus.

WiAer eine Kraftfahrlinie zum Nordstrand.
Von Montag ab wird die Firma Schuftes
Kraftverkehr wieder eine Autolinie durch die
Stadt zum Nordstrand einrichten. Sie gibt
heute den Fahrplan bekannt.

Jubiläum des örtlichen Metallarbeiterver¬
bandes. Wie uns von dem Büro des Deut¬
schen Metallarbeiterverbandes mitgeteilt wird,
begeht der Verband am 1. August sein
10 jährig es Verbandsjubiläum.  Zu
diesem Zwecke wird die hiesige Zahlstelle eine
Feier, verbunden mit der Ehrung der Ner-
bandsjubilare in den „Centralhallen" veran¬
stalten. Soweit Verbandsmitglieder bis zum
31. Dezember d. I . auf eine Mitgliedschaft von
25 Jahren zurückblicken und sich noch nicht im

Besitze einer Ehrenurkunde befinden, werden
sie ersucht ihr Verbandsbuch auf dem Ver¬
bandsbüro bis spätestens den 6. Juni abzu-
gcben.

Neuer Syndikus im Verband für Handel
und Gewerbe. An die Stelle des bisherigen
Syndikus im Verband für Handel, Gewerbe und
Industrie , Herrn Redderse», der sich hier selbstän¬
dig macht, tritt zum 1. Juli Herr D r. Herr-
mann  aus Schwiebusch. Herr N wird seine
Büroräume im Hause Ecke Friedrich-Ebert- und
Hindenburgstraße haben.

Ab heute neue Artikelserie

Die Solle
von Cayenne

Sochinlerellmrt und Wannend!

Billige Fahrpreise zur 37. Wanderausstellung
in Hannover. Den Besuchernwerden von der
Reichsbahn folgende Fahrpreisermäßigungen
gewährt : 1. Mittwoch, den 3. Juni , ab 12 Uhr
mittags , und Donnerstag, den 4. Juni , gültig
zur Rückfahrt bis 5. Juni vormittags 9 Uhr.
Sonntagsrückfahrkarten 3. Klasse 11,80 RM .;
2. Am Freitag , den 5. Juni , mit Sonderzug ab
Wilhelmshaven 4-55 Uhr, Rückkehr ab Hannover
um 18.39 Uhr. Fahrpreis 9 RM .; 3. Am Sonn¬
abendvormittag gegen Ausweis, ab 12 Uhr
ohne Ausweis, mit Gültigkeit bis Montag
9 Uhr ab Hannover. Sonntagsrückfahrkarten
3. Klasse 11,80 RM. Zu 1. und 3. sind bei Be¬
nutzung von Schnell- oder Eilzügen die tarif¬
mäßigen Zuschläge zu zahlen. Es empfiehlt
sich die Benutzung des Sonder zu ^ es
am Freitag , den 5. Juni . Sonderzugkarten sind
bei der Fahrkartenausgabe zu haben.

Aus dem Aquarium. Das Aquarium in
der Strandhalle verfügt zurzeit über einen sehr
schönen Bestand von Einsiedlerkrebsen. Diese
eigentümlichenKrebse zeichnen sich dadurch aus,
daß sie ein Wohngehäuse besitzen. In ihren
Larvenformen entwickelnsie sich genau so wie
Flußkrebse oder Hummer, sobald sie aber die
eigentliche Krebsgestalt annehmen, bleibt der
Hinterleib weich und muß irgendwo und irgend¬
wie geschützt werden. Die Tiere machen das
so. daß sie leere Schneckengehäuse beziehen oder,
wenn solche nicht zur Verfügung stehen.
Schneckenaus ihren Gehäusen Herausfressen
und ihren Hinterlieü dort hineinstecken. In
der Jugend benutzen sie dazu die Gehäuse der
schwarzen Strandschnecke, wenn sie älter wer¬

den, die Gehäuse der Wellhornschnecke. Im
Aquarium sind beide Formen vertreten, bei der
großen Menge der Tiere kann man auch ver¬
schiedentlichbeobachten, wie sie ihre Gehäuse
wechseln und von einem Schneckenhausin das
andere umziehen.

Heutige Marineschiffsnachrichten. Das
Linienschiff„Hannover"  kehrte gestern mit¬
tag in den hiesigen Hafen zurück und machte
am Liegeplatz ^ 7 fest. — Die Marinesegel-
jacht „A sta" traf im Kieler Hafen ein und
beabsichtigt am 1. Juni von dort wieder in
See zu gehen. — Das Vermessungsschiff
„Meteor"  beabsichtigt am 2. Juni von Wil¬
helmshaven nach dem Vermessungsgebiet bti
Sylt auszulaufen. Poststation ist bis 1. Juni
Wilhelmshaven, vom 2. bis 13. Juni List, 14.
bis 15. Juni Kiel, 16. bis 18. Juni Swine¬
münde, 19. bis 21. Juni Kiel, 22. bis 25. Juni
Swinemünde. 3. bis 15. Juli Kiel, 16. bis 29.
Juli Swinemünde und vom 30. Juli bis 12.
August Marinepostbüro Berlin 0 2. — Die
3. Torpedobootshalbflottille mit den Booten
„Tiger" und „Jaguar " lief gestern nachmittag
3 Uhr hier wieder ein.

Vom Hafen. Eingelaufen sind heute vor¬
mittag : Lotsendampser „Lotsenkommandeur
Krause", Tonnenleger „Mellum" und Motor¬
fahrzeug „Schillig". Ferner ist der Motorsegler
„Grete", von Hamburg kommend, mit einer
Ladung Stückgut in den Hafen eingelaufen.

Kurze Notizen aus dem Lande. In gei¬
stiger Umnachtung den Tod gefun¬
den  hat auf dem Bahnkörper bei Rheine ein
älterer Mann . Es handelt sich um einen Wirt,
der seit Tagen umherirrte und dabei unter
einen Zug geriet. — Beim Spiel mit dem
Tesching erschoß  in Kneheim (Südolden¬
burg) ein elfjähriger Junge die sechsjährige
Tochter eines Zimmermanns. Dem kleinen
Mädchendrang das Geschoß in den Hals , so daß
der Tod bald darauf eintrat . — Während eines
der vielen Gewitter,  die jetzt in der
Umgegend niodevgehen, traf ein Blitz in Schö¬
ningsdorf einen Torfarbeiter  und tötete
ihn auf der Stelle. — Bei Esens tötete der
Blitz  ein wertvolles Bertholdrind. — Bei
einem schweren Gewitter in Oldersumer-Gras¬
haus schlug der Blitz in das Platzgebäude des
Landwirts Er . ein und setzte die Holzteile,
Sparren usw. in Brand. Der Brandgeruch und
das Knistern des Holzes machte die Bewohner
aufmerksam und durch ihr entschlossenes Ein¬
greifen konnte das Feuer ohne weitere Hilfe
erstickt werden. — Ein PappelLaum an der
Landstraße zwischen Monikeborgum und Neu¬
land wurde durch den Blitz von unten bis oben
der Rinde Le raubt. — Ferner brannte
infolge Blitzschlag  Haus und Scheune
eines Landgebräuchers in Holtroperfeld nieder.
Das Feuer griff mit rasender Schnelligkeitum
sich, so daß von dem Eingut so gut wie nichts zu
retten war. — In Weener fand man den
Malermeister K. im Keller seines Hauses m i t
Aether vergiftet  und mit einer Gas¬

maske vor dem Gesicht tot auf. Der HanKi
werksmeisterhatte einen mit Aether getränkter»
Lappen in die in seinem Besitz befindlicheGa«
maske gelegt und dadurch den Tod gefunden,
der ihn von seinen wirtschaftlichenSorgen be¬
freien sollte.

Der großdeutsche Justizminister Dr. Schürft
ist am Freitag zurückgetreten . Erbe«
gründet seinen Rücktritt damit» daß die öfter,
reichische Regierung entgegen den Beschlüssen
der großdeutschenParteileitung die Beamten-
gehaltskürzungsvorlage « »gebrachthat.

Die Reichsregierung  hat gestern den
deutschenBotschafter in Paris beauftragt, bei
der französischen Regierung wegen der wieder¬
holten Ueberfliegung  deutschen Gebiets
durch französische Militärflugzeuge ernste Vor¬
stellungen zu erheben.

Die Vertreter der sämtlichen Spitzen,
verbände der deutschen Beamten
werden am Montag vormittag vom Reichskanz¬
ler Dr. Brüning gemeinsamempfangen werden.

IadeftödtMe
Varteiangelegenhetten.

Distritt Siebethsburg. Am Mittwoch, 3. Juni»
abends 8 Uhr, findet bei Dutke („Siebeths-
burger Heim") eine Vertrauensmänner¬
sitzung statt. Wegen Wichtigkeitder Tages¬
ordnung ist vollzähliges Erscheinennotwen¬
dig_

Gewerkschaftlicher
Versammlungskalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Dienstag, den 2. Juni , abends
6 Ahr, Ortsverwaltuirgssitzung.

Jungvolk vom Vau. Montag, den 1. Juni,
abends 7 Uhr : Treffen im Stadtpark.

ReichsgewerkschastDeutscher Kommunalbeam-
ten (RDK.). Die Monatsversammlung am
Dienstag fallt aus. Der Vor stand.

Oldenburger
versammlunaskalender.

SAJ . Sonntag, Fahrt der Jungpioniere und
Gruppe Engels nach Sandhatten . Abmarsch:
6 Uhr von Dreisers Ecke. Abends von 7.30
Uhr : Heimabend in Osternburg, bei schönem
Wetter im Eversten Holz.

Zentrale Gruppe. Montag, 1. Juni , Zusammen¬
kunft im Bürgerfelder Heim. Ausgabe der
Musikinstrumente für Spielmannszug. Er¬
scheinen ist Pflicht.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Eo . Rüstringen

Dis Umlageregister über die Gemeindeabgaben
vom Grundbesitzfür das Rechnungsjahr1931/32,
und zwar über Gemeindesteuer. Straßen - bzw.
Wegeumlage, Kanalgebühren,Spülabortgebühren
und Straßenreinigungsgebühren liegen zur
Einsichtund Einbringung von Erinnerungen in
der Zeit vom 1. bis zum 1b Juni 1931, beide Tage
einschließlich, im städtischen Steueramt , Markt¬
halle, oben, Zimmer 2, aus . Aus den Umlage¬
registern sind auch die der Esmeindesteuerver-
anlagung zugrunde gelegten gemeinen Werte
ersichtlich. Nach Ablauf der Auslegungszeit
werden die Register für vollstreckbar erklärt
werden. Nach dem 1b. Juni 1931 sind Erin¬
nerungen gegen die Höhe des Ansatzes im Um¬
lageregister für das laufende Rechnungsjahrnicht
mehr zulässig.

Die Eemeindeabgaben sind auch aus den den
Steuerpflichtigen übersandten Steuerbescheiden
ersichtlich.

Oldenburg i. O , den 26. Mai 1931.
Stadtmagistrat.

V » ve » » eil«
am Hafen, mit Gleis - und Krananschluß, sofort
zu vermieten. Auskunft Zimmer 20 des Rakhauses.

Oldenburg, den 27. Mai 1931.
Stadtmagistrat.

Am Montag u. Dienstag,
1. und 2. Juni 1931,
wird die Wasserleitung
wegen Spülung von 22
Uhr ab streckenweise

gesperrt.
MWes Wchmttk.

Vu »nve »i»siit «IMaeiibi » Av?

I 30 . und 31 . Mai»

in Bürgerfelde.
I

Sonnabend : Festabend, Sonntag : Turnerische
Wettkämpfe»Festmarsch, Schauturnenu . M sibälle.

Gemeinde Ohmstede.
Auf die für die Einführung der erhöhtenBier¬

steuer vom Amte Oldenburg, mit Genehmigung
des Staatsministeriums , erlassene Biersteuer¬
ordnung wird hingewiessn. Dieselbe tritt am
1. Juni d. I . in Krast. (S . „Oldbg. Anz." vom28.
Mai und Aushang im Gitterkasten.)

GemeindevorftandOhmstede.

AlMlertige
VMrbeii

in allen
io bs-

^ ÜSllotsr « rst-
IrlassiZvv tjunlitül , auk

il . , fMg -LMI -kMlM
VIüei »1»A»vZI. V., Imago 8tr .48,b.katb

Oer weltbekannte L8tr«I»Zv «. SvII-ieNer

ist » Irrüer Iller ül OIüsilldurL
im »Oastbaus 2ur Waage " am kkerckemarktkür
jscksn aiarsliisu rm sprechen. Oibt 4uskuukt über
Vergangenheit nnck Lukunkt, über Lhs, lüsbe,

kfterwäsekakt, Ossedäkt nnck Iwttsriespiel.
Lpreeiwelt täglich von 9 bis 1 und 3 bis 10 17br,

anob sonntags.
>W vellorln « Ist vor allein streng reell WW

LMMililsiirlsIt „ Uriirs"
Reparaturen aller Urt

Herren sollten . . . . 3,40 Mx.
Ilrunensnlilen . . . . 2.30 Mc.

geklebt 0,50 LIK. mehr.
«I. SrkIoSpIstz IS.

n -«»

ÄtröSer beroblt
gut iinil billig!

ttsrrensoblsn 3.20, vamensoblen 2.30.

' LlMreMiir „ Krems " ^
" LmrwivLstr.

U

Sonnabd., 39. Mai,
7.15 bis 10.15 Uhr: o
v 34. „Das Spielzeug
Ihrer Majestät".

Sonntag , 31. Mai,
3.30 bis 6 Uhr: „Fide¬
lis ". Kl. Preise 0,50 bis
3,— Mk.

7.30 bis 10 Uhr: „Das
Spielzeug Ihrer Maje¬
stät". Erm. Preise 0,50
bis 5.— Mk.

Montag, 1. Juni , 7.45
bis 10 Uhr: * „Der
Tartuffe".

Dienstag, 2. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr: L
36. „Othello".

Mittwoch, 3. Juni,
7.45 bis 10 Uhr: Zum
letzten Male! „Meine
Schwester und ich". Kl.
Preise 0,50 bis 2 Mk.

Donnerstag, 4. Juni,
7.45 bis 10.30 Uhr: 8
35 „Der Wildschütz".

Freitag, 5. Juni , 7.45
bis 10.45 Uhr: 6 35
„Elisabeth von Eng¬
land".

Sonnabend, 6. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr: v
35 „Othello".

Sonntag , 7. Juni,
3.80 bis 6 Uhr: „Das
Spielzeug Ihrer Ma¬
jestät". Ermaß. Preise
0,50 bis 4 Mark.

7.30 bis 10.45 Uhr:
„Der Hauptmann von
Köpenick". Erm. Preise
0,50 bis 4 Mark.

äis kührooäs

lil.
k'sroruk 4672.

Ansehen kostet nichts!

EelegenWMs.
Leichtlausende

mit Freilauf und Rück¬
tritt von RM . 39 .50
an. Umtauschauch nach

längerem Gebrauch
möglich.

Oldenburg i . O.»
Lange Straße 73.

Das gr. Nähmaschinen-
und Fahrrad-Geschäft

mit den billigen Preisen.

MW
MrzskWii
Mid Msel.

Jeder Band nur0 .3V„4!.

300 Scherzfragen für
jung und alt

300 neue Scherzfragen
für jung und alt

Streichholzscherze
Kochpillensür Arzt und

Patient
Schachscherze
225 Schüttelreime in

Ernst und Scherz
Zum Kopszerbrechen
Harts Nüsse. 100 Rätsel

und Ausgaben
WaS ist der Unter¬

schied?
Rösselsprünge
Worin gleichen sich . . .

Lustige Scherze in
Frag« und Antwort

Lustigs Mystik
Was ist sonderbar?
Allerhand Rätsel und

Aufgaben
Rätselrat in der Westen¬

tasche
Schreib- und Sprech¬

scherzo sür heitere
Kreise

Psändsrscherze.

Volksbuchhandlung
Oldenburg,

Uchteruftratz« ^

Sekarmtniaekrung.
Im Interesse Zer Lrlrrankten wird gebeten,

alle kür Zen gleichen log gewünschtenärzt¬
lichen Besuchs möglichst bis vormittags
10.30IIhr 2Uhestellen, um unnötige Kosten
unZ Verzögerungen?u vermeiZsn.

Bs vvirZ ZringenZ ersucht, Zie Inanspruch¬
nahme Zer Zerrte währen«! Zer^henZ- unZ
hlachtstunZen, sowie an Lonn-unZkeiertagen
unZ ZonnahenZnaclimittagsn aut blotkälle 211
beschränlcsn.
Oie ^ errtesohakt von OIZenhurg u . Omg.

AllZW
fertigt preiswert an

Schneidermeister,
Dietrichsweg 12.

4M
Sebr . KiiliMliiii!

llraktkaürLeuge
Olüvnlinrg 1. V.

Kodernes Oeiebsiwuto

.8M
WlllM Vl>.8kMl

sowie Aufm beiten uncl /̂locler-
nisiersn sämtl . ? oistsrmöbsl
Uatratren am selben Tags rurüesi
6ut unä billig - Deilrablunz
kreise-, Ltscltlcoffsi'
/tktsnmsppen usw.
ewpüsblt billigst

H6o!f8si 'gmsnn , kolslM
vstsrndurg I.0 ., Srsmsr Str . 80

lob baks micb in Oicisnburg als

kselitssnwslt
nisZsrgelasssn

Vf . ketslkokn
Wir Üben unsere Praxis gsmsinsckattlick aus

Vf. Kstslliokn
Vf. Kloekgetsi'
pscbtssnv/LIts

Unsere Kanrlsi bstinüst siob ^ oktsrnstraös 34 I.
SUrostunclsn 3 bis 1, 18 bis 19 Ukr. — psrnruf 2763,
susisrbslb üsr Sllrostunüsn 3063,



^ ? 6

vsvon Sie ein KIvüiI oilei ' einen
Msn4el ksuFen , wsrÖsn sucii Lis ru
übsilsgsn iisbsn , v/isvisl Lis susgsbsn
könnsn — Kommen Sie L » uns,
wii - wsi ' cisn Lis siciisi - ruki -isclsnstsllsn.
Unssi 's prsiss sincl immsk so voi ^ sükstt
fük ' bssis yusüMsn , cisß Lis nesties
von unss ^sn I- sisiungsn ükenLeuglsincj

Ususkleiilvi ' ^ ^ 8 «
Lus Zuteu VascbstoLen , bis 6röLe 52 . . 2.95 1.95 8

8pOI ^1IslLill8N m ksLLwL und kribolette,
veiü und tarbix iudLnibren , aucb groLe Veiten , 4.90 > « r Hgr

Vasebwusselin und ^
klnnsiseide , veil gearbeitet . 9.75 6.90 ^ V»

1 ^« » ss ^ !n . Vksi ' MLusotrlviilvn L 7RL
Lotte können . 12.50 8.75 «

Vomplvls
in gescbwaclcvoller ^ usküdrung . . . 29.50 12

I^ vsvk « Voilv - IOeiilen
in bübscben Mustern . 18.50 16.50

Usoknuüttsgslrleiiiei ' - lls bedruck - LHFtz
ten LeiäenstoLen , 1s Anstübrnng , 46.50 ZS.00

12 .50

Llvgsnlv Hsvkmittsgslrleiüsi'
LUS uni deidsnstoiken kttk- «kiv UZttts des regulären kreises

^ucb
bsuken 8ie setrt bei uns besonders billig!

I88n1vl
Lus modernen IveedstoLen . . . . 19 .50 16.50 13 .50

Oss » aus äer Zuteil (Zuglttaten. « . Ikel msk s

Motorradreifen (gut er¬
halten), 25 mal 3, 1188-
Ballon , zu verkaufen.
Arngaststr.  3 , 2. Etg. l.
Herrenfahrrad (gebr.)

und ein Kinderfahrrad
billig zu verkaufen. —

Mellmnstr . g, Part , l.

s Meter Meimetz
billig abzugeben.

Mellumstr . 16, 2. Et . l.
Ein Grammophon

(Edelton) mit Platten
zu verkaufen. — Varel,
Koppenstraße Nr . 8.

Ein Kindergitterbett
mit Matr . für 10 Mark
zu verkaufen. Mühlen¬
straße 6, 1. Etg. rechts.

Eine fast neue Strand,
Hose zu verkauf. Roon-
straße 198, 2. Et . links.

Paddelboot ° Einsitzer
und ein Herrenfahrrad
zu verkaufen.
Marienstraße 17, 1. Et.

Ve » sSumLn Sie nickt Sen

llekkeiitliüleii
«kllMlMg80 !Mg

über lunglriisti ^«-, liirtcilillllilll -v, xiiislkviv vmrl «!»» in
8«I»ort «i»8 bei k 11tsum  8a »» 1»Z, dl«»»St. lUlsI, llueb-

mittngs4 Ilbr
Iü»r1v» 8»«1 bei kilsrs  um 8o »» t»Z, dl«»» 31-

sbsnds 8.30 Ilbr
8»»dl«rv » 8vl»bst v. 8 us ob um 8o »» t»s , dl«or 31. Mal,

sbouds 8.30 blbr.

M-kilNliW
lls » » « v « r.

Osr 8imd vortoilts in 2^ duiirsn Onrlobn irr Mbs voll
23 AU1U« » «» UMl. viosor Lrkolg , voll ksinsr Loukurrollr
srroiobt , ist dodiugt durob oinvslldkroikll , siobsrsll dukbun.
kr virbt lliobt durob krovisiousvsrtrstor ulld ä -gslltsll,
soudsro sllsill durob okrsoumtlioks dütigbsit ssiusr Älit-
gliodsr.

von

3N.«8Ä >lMlt. § esö
nur ciiuck äss-

ELK ^ R ' 5MMLLNLAL.
VH.llkr »,5«NVL«7- M

Kirchliche Mchrichte«.
EMMA MAMlneilA heppM

Sonntag 10 Uhr Gottesdienst . Jser.
Montagabend 6 Uhr Jugendbund.
Freitagabend 8 Uhr Bibelstunde in der Fräul .«

Marien -Schule.

lnkolZs LndsrveitiZ . Unter - I
nekmens bubs iob meine /
kraxis in tlsidmübls und'
blmgeZend dem Heilbundi - !
Zen Herrn / r. c< Heyen  ^
übertrLZsn . kür das i
ZsIcbsnlctsVertrLllsodsnbe I
iob bestens und bitte das - /
selbe nuob an Herrn Heyen
LU übertreten.

8 . lVlöller , üeillcundiZsr . §

6lsickLsitiZ gebe ieb er - ,
Zebsnst bebennt , dess iob
in lleidmübls Xeiserstr . 180 ^
fkr .Vebmeyer ) reZelmessiZ
ÖisnsteZs und kreitsZs von
11—1 und von 3—4 Ubr,!
Mttvocbs von 4—7 tlbr , j
Lpreobstunden bebe . lob
bitte böüiokst , des dem
8srrn Böller Zesobeolcte ^
Vertrauen euob euk mieb
Lu übertreten.
^nmeldunZen a. Lssuobs,
eucb eusssrkelb » erbitte
recbtreitit-
8eyens Volbsbeilbunde.
^ .nv endunt der teoemtea ,
Liolotiock Volbsbsilbullds.

sßWrtmustn 1

Kaninchen! Aus meiner
längs. Zucht habe noch
Jungtiere versch. Rassen
abzugeben. Lauterbach,
Heppenser Batterie 26.

SausillMNelsW
zu verkauf. Off. u. V.
8349 an die Exp. d. Bl.
1,9 rebhuhnf. Italiener
(29er Brut ) zu verkauf.
K, Linnemann,

Ebkeriege 119.
Motorrad (289 vom),

Jolle m. Mot, u. Segel
(Eiche, b m), Boschzünd-
waschme (4pol.) z. verk.

Rüstersiel Nr . 291.
Küchenbüfett 165,- ->^ü,
Schlafzimmer 399,59
Gebrüder Trüper,

Mellumftraße 18.

Große Auswahl in

MklMmIlW
Decken von RM . 1,85 an
Schläuchev. RM .1,99 an
V» «; . HtUn »» » »

Vanter Markt.

i.allen Farben « .Breiten
5.7S 6 .50 7 .25

8 . NsrttoK
Ulmenstratze 22.

I -i « MM I

Kl. bill. 4r. Wohn. geg.
größere zu tanfchen gef.
Offerte« unter V. 8394
an dis Exped. d. Bl.
Guts 4r. Part .°Wohm

geg. gleiche zu tauschen
gesucht. Off. u . B. 8399
an dis Exped. d. Bl.
Gr . abgeschl. 8r. Et .-W.
geg. kleine abgeschl. 8r.
Part .-Wohn . z« tausch,
gesucht. Oss. «, V. 8499
an dis Exped. d. Bl.
Gr. 4«. abgeschl. I .-Et -̂
Wohn. geg. L W 4r.
Part .- ob. k -Et.-Wohn.
zu vertausch. Off. u. V.
8572 an dir Exp. d. Bl.

vlliMlkitd
Ispeten

llis Kalls
van 25 kt. an
lisnien 8ie llöiin
ksalimna

I v̂ttclmsnn
Nsrklslr SS.kernrutt447

Müksl
veil unter I -edsnprsis

caSvlluÄkrrtmmer
LtogonsorSrStt

kiPkmeye»s Smmr
Uiinenrtd , Id » SÄl « Sülo » ri » .

Nerichieüenes

MM-EMW
sticht Mitarb , mit skw.
Kapital . Ntchtsachmann
wird angel. Angeb. ».
V. 8342 an die Expsd.

Uebernchm«
Stopf - u. Flickarbeiten.

Frau Harms,
Adolfstraße 82, 1. Etg.

LeWKtt!
tikl »
Rauchwaren,

s . Lllllvrt
Börsenstraße 79

Nähe Mitscherl' chstratze.

rä ^ derei
rs » ei»
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei,

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft : Gö-
kerstr.51. Filialen:
Marktstr .16,W 'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

IIMsreWs
sowie Umarbeitungen

bald erbeten.
Haus Freudenthal,
elmshav , Str . 72,

VSL KULASdo ÄSL « 0110»

Äckerrbucker fÜ5 U- ilkelmrkclven-
5rürtnnsea , Jevef imct clar Jevekianct

1931/32
LWkolgt sd rDLttss»«Jens, Zuitjs.

VeiVag psul HugL( o. pete»rß»sSe7S
keDNV,S8u . ros

kusünsrlosiiKr . Ltrinnl-
dnckoe . Lommee krisdh en
Könueli eicli bsi äsr Mbsitkk-
SÄM sA bsstea äsäuroii kV-
künnt wssliöli , 6sL sie ikrs V <K-
Es Mr äts 8oWtLL8-^ U8ÜüLe
M Vollcsdlall , äsr gMlen
LSLSSLSilUllFvon WiUisIms-
dsven -küslrinAsnu .OmALbunZ,
ÜnkünäiZen. Oiess -VnkünÖi-
LunZön vvsräen von unseren

l«SSSM Wä PMSUS
Syncisrs MLUSkt üaa dssod
Lin dlssrsl !m Vollesblalt
kür äis vielen TausentZ unser!
MdLiWsr äss LrkMnunMel
Lksn, M UirVösueii srvünsÄ
iÄ . ^ nrsiLsn - ^ nnaluvs kÜ
die jeveilixs LonntsZ-^usZsdS
dis Zonnabsnävormlttax9 ' " ^

WWi!
Kl. 4r. Part .-Wohnung
geg. eine 3r. od. kl. 4r.
Wohn, zu tausche» gef.
Offerten unter V. 8381
an die Exped. d. M.

Kaufe heute
kleine Fenster.

H., Gerichtsstr. 18, H,
Ein Ladenregal

m. Schubkasten zu kauf»
gesucht. Off. u. V. 8898
an die Exped. d. Bl.
Gebr. 2teil. Herren-Fri»
seureinrichtung m. zwei
Rasierstühlen zu kaufen
gef. Off. mit Preisang,
u. V. 8386 an die Exp.

Sep . möbl. Zimmer
zu vermieten, mit odsp
ohne Kost. — Börse»
straße 82, parterre.
Kl. Werkstatt od. Raum
z. Unterst , von Möbeln
zu vermieten. Müller-
straße 31, 1. Et . rechts.
Sonn . 7r. 1>-Et.°Wohn>
(Bismarckstratzs 133) zü
vermieten. " Näheres
Mühlenweg 74,

z« vermieten,
Ulmenstr , 34, 1. Etg, K

zn vermiete
Kieler Str , 36, (

Braütp . s. 2- bis 3r.
od. 2 leere Zimmer
Küchelchen., Mögt. B
od. Neuende. Oss. n. ..
8349 an di« Exp, d. Bl.
39 Mk. Belohn, s. gute
3r. Wohn,, Miete bis zü
3S Mk. Oss. », B. 8344n , V
ay die Exped. ch Bl,
Zr. Wohnung z« mieten,
gesucht, auch außerhalb.
Offerten unter V. 836tz
an dis Exped. d. Bl,

Lasenlotal
parterre , ca. 409 qm,
Brennpunkt , breite
Straßenfront , ge¬
sucht. 8eb. II , iß.
26994. Rudolf Moff«,
Berlin V 39.

Brautpaar (AngestelldA
sucht z. 1. Juli od. späA
3r. Wohnung. Oss. M»
Preis unter V. 8297 ak
die Expedition d, Bk,



Zadestü-MÄe Rlmfchau.
Deutsche Lichtspiele. Die Wochenschau des

neuen Programms bringt neben den wichtig¬
sten Begebenheiten der letzten Zeit interessante
Bilder über die Dressur der Polizeipferde
sowie einen Film über ein humoristisches
Eowboyreiten. Ein weiterer Film zeigt in
prächtigen Bildern der Alpenwelt die Entste¬
hung und die Gefahren, welche durch stürzende
Lawinen hervorgerufen werden. Ein echter
Wildwestfilm mit der üblichen Voxerei und
rasenden Ritten über Stock und Stein ist „D i e
Flucht über die Grenze ", in dem es
dem Polizisten mit seinem klugen Schimmel
gelingt, den verfolgten Mörder kurz vor den
Grenzpsählen dingfest zu machen. Der Haupt¬
film behandelt das Spionagewesen in der Vor¬
kriegszeit „Russen und Österreicher bemühen
sich gegenseitig durch ihre Agenten in den Be¬
sitz wichtiger Pläne für den Fall einer Mobil¬
machungzu gelangen, bis es schließlich gelingt,
den Leiter des österreichischen Spioimgewesens.
General stabsober st Redl  selbst zu
überführen, den Aufmarschplan der Oester-
reicher in Galizien an die Russen verkauft zu
haben. Sehr gute Photographien der spannen¬
den Handlung und das hervorragende Spiel
der Hauptdarsteller machen diesen Film sehens¬
wert.

gu. Adler- und Colosseum- Lichtspiele. Ein
Film von Format läuft augenblicklich in beiden

kampf einer Rasse". Wo zwei Kulturen ausein!
anderprallen, wird immer die modernere die
Oberhand behalten, ob sie besser ist als die
ältere, bleibt dahingestellt; brutaler ist sie auf
jeden Fall . Die Indianer hatten, das ist fest¬
gestellt durch die neuesten Forschungen, eine sehr
hohe Kultur , die durch die Brutalität der spani¬
schen Eroberer vollkommenzerstört und dadurch
die an und für sich gutmütigen Ureinwohner
geistig entwurzelten und haltlos machten. Dann
setzte die an sich gutgemeinte Erziehungsmethode
der Europäer ein, die aber die Seele des
Indianers nicht erfassen konnte und deshalb den
Indianer wohl entindianisierte und doch nicht
europäisierte. In diesem Film wird diese Tat¬
sache in prächtiger Weise geschildert. Richard
Dix als Sohn eines Häuptlings hat die führende
Rolle und meistert sie. Wundervolle Naturauf¬
nahmen, zum größten Teil koloriert, legen Zeug¬
nis ab von den Schönheiten des Arizona - Ge¬
bietes. Der Film ist gehaltvoll und somit
sehenswert. — „Die kleine Steno¬
typistin"  ist der zweite Film, der vom Werde¬
gang eines kleinen Schreibmaschinenfräuleins
erzählt und ganz unterhaltend wirkt, obgleich
manches in ihm etwas unnatürlich wirkt. Die
„Emelka-Woche" bringt u. a. auch den Stapel¬
laus der „Deutschland̂ in Kiel und die sich an-
schlreßende Feierlichkeit, an der sich Hindenburg
beteiligte.

Varel.
Ans dem Vareler Amtsrat.

t. Der Amtsrat trat gestern nachmittag zu
einer Sitzung im Rathaus in Varel zusammen.
Oekonomierat WMen erösfnete die Sitzung um
4 Uhr. Es erfolgte zunächst die Feststellung
der Rechnungen  für die Amtsverbands¬
kasse und die Landwirtschaftsschulefür 1929/30.
Einige Uebersckreitungen, die zwangsläufig
entstanden, wurden zur Kenntnis genommen
und nachträglich genehmigt.

Ms Abgeordneter zum Brandkassen-
ausschuß  wurde der bisherige Abgeordnete
Oekonomierat Wilken wiedergewählt und als
Stellvertreter Bauunternehmer W. Ulrich,
Varel.

In zweiter Lesung standen die Beschlüsse
vom 23. Mai 1930 betr. Erwerb von kleineren
Landflächen zur Begradigung von Amts¬
chausseen zur Beratung . Ohne Debatte wurden
die Beschlüsse in zweiter Lesung wiederholt.

Weiter stand auf der Tagesordnung: Ab¬
gabe einer Erklärung betr. Hebung der
Steuer vom bebauten Grundbesitz.
Der Amtsvovstand schlug vor, auf die 50 Pro¬
zent, die der Amtsverband hoben kann, zugun¬
sten der Gemeinden zu verzichten. Der Amts¬
rat stimmte dom zu.

Zur Festsetzung der für das Steuerjahr
1931/32 zu Lebenden Sätze der Wegesteuer
wurde vom Amtsvorstand vorgeschlagen, die El-
Hebung eines Satzes von 40 Prozent der Grund-
und Gebäudesteuersowie die Fahrgougstouerin
der bisherigen Höhe. Die 40 Prozent bedeuten
gegenüber dom Vorjahr eine Senkung um fünf
Prozent.

Nach längerer Debatte wurde der Amtsoor¬
stand beauftragt , die Verbesserungder Kurven
bei Kreuzungen an den Amtschausseen nach den
vorhandenen Mitteln einzurichten. Als Wege¬
steuer wurden 35 Prozent der Grund- und Ge-
bändestouer und die Fahrgeugsteuer in der bis¬
herigen Höhe beschloß en.

Weiter stand der Beitritt des Amtsverbandes
Barel zu der neu zu gründenden Feuer-
wehrunfallkasse  für den Landesteil
Oldenburg zur Beratung . Der Amtsvorstand
befürwortet den Beitritt und war hierfür auch
schon der Beitrag in Höhe von 800 RM. im Vor¬
anschlag aufgestellt. Nach längerer Debatte
wurde der Beitritt beschlossen.

Einige Gesuche  des Ingenieurs Köpken
wurden dom Amtsvovstand überwiesen. Auf
eine Anfrage, wie o? mit dom Antrag des Ver¬
kehrsausschusses Varel betr . Schlickbäder ist,
teilte der Vorstand mit. daß die Sache noch
nicht soweit gediehensei, damit er eine Vorlage
unterbreiten kann.

^ 7 9

Aus Sl-enburg und Umgegend.
Hochbetriebim Strandbad . In den letzten

Tagen herrscht im Strandbad wieder Hoch¬
betrieb. Seit Bestehen der Anlage dürften in
dieser Jahreszeit kaum jemals soviel Besucher
das Bad besucht haben. Mer nicht nur im
Strandbad herrscht reger Betrieb, sondern auch
alle anderen Gelegenheiten werden zum Baden
benutzt. Am Kanal , an der Hunte, dem
Dobben usw. sieht man klein und groß in der
kühlen Flut Erfrischung suchen. Das Baden
an den letzteren Stellen ist nicht ohne Gefahr.
Die Eltern täten gut, ihre Kinder nur zum
Strandbad zu schicken. Leicht ist an den an¬
deren Stellen ein Unglück passiert.

Rot- und Weißdorn blühen. Als letzte in
der Vlütenperiode unserer Ziersträucher pran¬
gen jetzt, nachdem während der Psingstzeit die
Syringen mit ihrer Blütenpracht das Auge
erfreuten, Rot- und Weißdorn, der in vielen
Vorgärten und Anlagen anzutresfen ist. Einen
ganz besonderen Reiz üben die entlang der
Haaren am Stamgraben und Haarenufer ste¬
henden Bäume mit wechselnderBlütenpracht
von Rot und Weiß.

Aus dem Landestheater. Die große, anhal¬
tend zugkräftige Ausstattungsoperette „Das
Spielzeug Ihrer Majestät" von Josef Königs-
bevger gelangt heute, abends 7.45 Uhr, unter
der musikalischen Leitung von Hans Bernstein
zur Aufführung. Ende der Vorstellung um
10.15 Uhr. Die Operette geht ferner morgen,
Sonntag , abends 7.30 Uhr, zu ermäßigten Prei¬
sen (50 Pf . bis 5 RM.) in Szene. — Morgen,
Sonntag , nachmittags 3.30 bis 6 Uhr, findet
eine einmalige (letztes Aufführung von Beet¬
hovens Oper „Fidelio" zu kleinen Preisen
(50 Pf . bis 3 RM .) in der bekannten Besetzung
unter der musikalischen Leitung von Johannes
Schüler statt. — Als nächste Premiere im
Schauspiel folgt am Sonntag , dem 7. Juni,
abends 7.30 bis 10.45 Uhr, das überall mit
stürmischstem Erfolge gespielte neueste Stück
von Carl Zuckmayer „Der Hauptmann von
Köpenick". Zuckmayer zeigt uns in diesem
Stück, das er ein deutsches Märchen -gewannt
hat. was um die Jahrhundertwende die Uni¬
form bedeutete. Es darf erwartet werden, daß
das Stück wie überall auch in Oldenburg stärk¬
stes Interesse finden wird. Die Inszenierung
besorgt Intendant Hellmuth Götze: die Titel¬
rolle spielt Heinz Diedrich. Das Stück kommt
zu ermäßigten Preisen (50 Pf . bis 4 RM .)
zur Aufführung. Es empfiehlt sich, rechtzeitig
Karten zu bestellen.

Vom Gemüsemarkt. Der am gestrigen Frei¬
tag abgehaltene Gemüsemarkt auf dem west¬
lichen Pferdemarkt erfreute sich wieder guter
Beschickung, Angebracht waren zur Hauptsache
Gemüse, wie Spargel und sonstiges Jung¬
gemüse, ferner etwas Obst und Südfrüchte und
vor allem viel Topfblumen, Eemüsesetzlinge
und Pflanzblumen,

Kleine Mitteilungen. Der Stau wird in
seiner Strecke vom Schlachthofbis zur Eisen¬
bahnbrücke umgepflastert. Verwendet wird
hierzu das alte Steinmaterial , das in noch
leidlichem Zustande ist. Die Straße war bis¬
her m dieser Strecke sehr stark mit unebenen
Stellen durchsetzt und liegt ihre Ausarbeitung
in öffentlichem Interesse. — Bei dem anhal¬
tend trockenem Wetter ist in den letzten Tagen,
da die Straßen der Stadt voller Staub waren
und eine starke Hitze ausstrahlten, der Spreng¬
wagen bereits in Tätigkeit getreten, was all¬
seits als eine große Wohltat empfunden wor¬
den ist.

Umlageregister über die Gemeindeabgaben.
Wir verweisen auf die Anzeige des Magistrats
betreffend die Amlageregister über die Ee-
meindeabgaben vom Grundbesitz. Die Register
liegen vom 1. bis 15. Juni im Rathaus aus.

Kommender Arbeitersport. Am heutigen
Sonnabend und morgigen Sonntag weilt die
erste Herrenmannschaft vom Arbeiter-Turn¬
verein „Germania", Rüstringen hier in Olden¬
burg zu Gaste, um verschiedeneFreundschafts¬
spiele im Handball auszutragen. Das erste
Spiel findet Sonnabend, abends 7.30 Uhr, auf
dem Lagerplatz gegen Ohmstede1 ihre Erledi¬
gung. Schiedsrichter Osternburg. Im An¬
schluß an das Spiel finden sich die Spieler mit
den Gästen von der Gruppe Oldenburg im Lo¬
kal von Ernst Aberle in Ohmstede zu einem
gemütlichen Kommers ein. Sonntag vormittag
stehen sich auf dem Osternburger Sportplatz an
der Stedinger Straße Germania 1 — Olden¬
burg 1 gegenüber. Spielbeginn 10.30 Ahr.
Schiedsrichter Ohmstede. Das Abschlußspiel
bildet das der Mannschaften Germania 1 und
Osternburg 1, das ebenfalls nachmittags um
3.30 Uhr auf dem Osternburger Platz stattfin¬
det. Schiedsrichter Oldenburg. Ein weiteres
Gesellschaftsspiel zwischen Osternburg Jgd . und
Donnerschwee1 kommt am Dienstag nächster
Woche abends um 8 Uhr zum Austrag. Schieds¬
richter Ohmstede. Weiter wird darauf hinge¬
wiesen, daß die nächste Gruppenturnstunde am
kommenden Sonntag in der Cäcilienschulestatt -1

findet. Da uns nur noch wenige Wochen voiN
Bezirksfest trennen, wird um rege Beteiligung
gebeten. Beginn 8.30 Uhr. Wegen des Musik,
turnens wollen sich alle Teilnehmer pünktlich
einfinden.

Verbandsturnfest in Biirgerfelde. Das
Verbandsturnfest des Turnverbandes Olden¬
burg findet in Bürgerfelde statt. Nachdem das
Fest bereits am gestrigen Freitagabend iNir
einem imposanten Fackelzugeingeleitet worden
ist. findet heute, Sonnabend, ein großer Fest¬
abend statt. Anschließend am morgigen Sonn¬
tag sind während des ganzen Tages auf dem!
Festplatte des Bürgerfelder Turnerbundes
Massenturnen der Turner und Turnerinnen,
und zwar am Vormittag in Gerätekampf und'
leichtathletischenKampfesarten, während am
Nachmittage das Hauptprogramm abgewickelt
wird. Vorgesehensind Schauturnen, ein große«
Fsstmarsch. der durch verschiedene Straßen führt.
Anschließendan den Festmarschbeginnen die
turnerischen Darbietungen auf dem Festplatz.
Nach Beendigung des turnerischen Nachmittags¬
programms am Sonntag sind anschließend
Sisgerverkündigung und Festbälle.

Wasserleitung gesperrt. Das Wasserwerk
macht bekannt, daß die Wasserleitung am 1. und
2. Juni ab 22 Uhr streckenweise gesperrt sein
wird. .

Remontemarkt in Oldenburg. Auf dem
Pferdemarktplatz in Oldenburg findet am 11.
Juni ein Remontemarkt statt. Auf diesem Markt
will die 2. Remontierungskommisston20 schwere
Zugpferde und 22 Maschinengewehrpferdean-
kaüfen. In Frage kommen nur 4- bis 5jährig«
Tiere. Dem Vernehmen nach, ist im allgemeine«
die Nachfrage nach volljährigen Pferden ziem¬
lich stark, während das Angebot gegenüber den
Vorjahren wesentlichzurückgegangen ist, so daß,
wie bereits in den letzten Sitzungen des Pferde¬
züchterverbandes betont wurde, mit einer ge¬
wissen Knappheit auf dem Pferdemarkt zu
rechnen ist. ^

Ohmstede. Zwangsetatisierung.  Das
Ministerium hat nunmehr angeordnet, daß die
Gemeinde Ohmstede vom 1. Juni an die er¬
höhte Viersteuer zu heben hat . Bekanntlich war
diese Steuer von der Mehrheit des Gemeinds¬
rats abgelehnt worden, obgleich die Gemeinde
auf den Erlös dieser Steuer angewiesen war.
Diese Mitteilung dürfte besonders die Wirts
nicht freudig stimmen.

Es folgte mm dis Beratung des Vor¬
anschlages  für das Rechnungsjahr 1931/32,
den wir bereits veröffentlichten. Oekonomierat
Wilken erläuterte denselben und wurde zu den
strittigen Punkten die Debatte eröffnet. Es
folgte zunächst die Abteilung i , allgemeine Ein¬
nahmen und Ausgaben. Da wurde vou einer
Seite die Höhe des Betrages für die Bevkshrs-
versine Varel, Dangast und Neuenburg be¬
mängelt. Eine Abstimmung ergab aber die
Beibehaltung des im Voranschlag ausgestellten
Betrages , mit der Maßgabe, daß der Urwalid-
vevkehrsverein 75 RM. an den Badsoerein
Bockhorn ab treten soll. A.-M. Brunken lief
Sturm gegen einen Betrag von 1000 RM., der
als Fahrkosten für die Amtsfürsorgerin ein¬
gestellt war, und beantragte Streichung der
Summe. Amtshauptmann Bartel schilderte die
Notwendigkeit der Fahrten und ersuchte, den
Betrag nicht zu streichen. Im gleichen Sinns
sprach auch A.-M. Lubinus und schilderte kurz
den Segen der Tätigkeit der Fürsorge. Der
Antrag Brunken wurde abgelehnt. — Ein Zu¬
schuß von 1009 RM. zur Haltung eines
Krankenwagens,  welcher jährlich an die
betr. Antofirma bezahlt wiÄ>, wurde als zu
hoch angesehen. G.-M. Brunken beantragte,
den Betrag stehen zu lassen, dafür die Firma
aber zu bewegen, die Kilometergelder von 50
auf 30 Pf . zu ermäßigen. In diesem Sinne
wurde beschlossen. — Ein Antrag des A.-M.
Reumann, die Prämien  zur Vertilgung von
Kreuzottern, Elstern usw. abzuschafsen, wurde
abgelehnt. — Ein Antrag des A.-M. Lubinus,
den Betrag für Volksbildung  zu erhöhen,
wurde gleichfalls abgelehnt. — A.-M . Eilers
beantragte , den Betrag von 700 RM . für den
Tierischauverein  zu streichen. A -M . Bar¬
tels sprach sich dagegen aus und behauptete, daß
die Landwirtschaftdie meisten Mittel aufbrin¬
gen müsse. Diese Behauptung wurde ihm aber
vom Amtsvorstandsmitglisd Wullenkord wider¬
legt. Nach längerer Debatte zog A.-M. Eilers
seinen Antrag zurück. — Beim Voranschlag der
Land wirtschafts schule  wurden bei den
Positionen: Dienstreisen der Direktoren zum
Besuch auswärtiger Ausstellungen 200 RM -,
Ergänzung und Unterhaltung der Bibliothek
100 RM. und Ergänzung des Inventars 100
Reichsmarkgestrichen. — Zum Voranschlagder
Armenpflege  wies AmtsvovstaNdsmitglied
Wullenkord auf die immer mehr steigenden
Ausgaben für Anstalten hin und betonte dabei,
daß bei den fallenden Gehältern und sonstiger
Verbilligung auch dort die Verpflegungssätze
gesenkt werden können. Er schlug dem Amtsrat
folgende Resolution vor: Der Amtsrat ersucht
den-Amtsvorstand, bei Regierung und Landtag
vorstellig zu werden, daß die Verpflegungssätze
in den staatlichenAnstalten herabgesetzt werden.
Die Resolution wurde einstimmigangenommen.
— Die Voranschlägeder Viehzucht und der
Unterhaltung der Amtschausseen
wurden ohne Debatte zur Kenntnis genommen.

Alle Voranschlägewurden mit den vorgenann¬
ten Abänderungen beschlossen.

Landgemeinde Varel. Ein Fahrrad
steht zum Abholen bereit.  Am 12. Mai
ist ein in Jeringhave am Lustbevge gefundenes
altes Herrenfahrrad (rot lackiert) im Ge-
meindebllro abgegeben worden. Der unbe¬
kannte Eigentümer kann das Rad gegen Er¬
stattung der Kosten abholen.

Aus dem „Lustigen Sachsen " :
Vergleiche.

„Wie kannst du nur deine jungen Tage so
nichtsnutzig verbummeln!?" kanzelt der Vater
den Sohn ab. „Als die amerikanischenMillio¬
näre in deinem Alter waren, haben sie keine
Arbeit gescheut, um sich die ersten Groschen zu
verdienen."

„Ja ", versetzt der Sohn vorwurfsvoll, „und
als sie dein Alter erreichten, waren sie
Millionäre ."

flus dem Landesschoffengericht.
Der Konkurs des Kurhauses Dangast.

Die Inhaber des Kurhauses Dangast, die
Brüder Paul und Hans E-, standen wegen Kon¬
kursverbrechenvor den Schranken des Gerichts.
Sie sollen als in Konkurs geratene Schuldner
ihre Bücher nicht ordentlich geführt und die
jährliche Bilanz nicht gezogen haben, wozu sie
als Inhaber einer offenen Handelsgesellschaft
verpflichtet waren. Die ihnen zur Last gelegten
Tatsachen geben die Angeklagten zu, bestreiten
aber fahrlässigesHandeln, weil sie während des
Sommers eine Kontoristin hatten, im übrigen
aber den beeidigten Bücherrevisor Reuter be¬
auftragt haben wollen mit der Führung der
Bücher und den sonstigenkaufmännischenDin¬
gen. Ihre Ueberschuldungführen sie zunächst
darauf zurück, daß die Einquartierung von Mili¬
tär während des Krieges das Hotel ruiniert
habe und die Wiederinstandsetzunggroße Sum¬
men verschlungenhätte, außerdem hätten sie
ihrem Vater für Üebereignung des Kurhauses
eine Hypothek von 80 000 Mark eintragen lassen
müssen, dann seien durch die schlechte Geschäfts¬
lage. die immer stärker werdende Konkurrenz,
insbesondere des Wilhelmshavener Strand¬
bades, Bankschulden hinzugekommen. Das Fazit
der ganzen Entwicklungwar jedenfalls, daß im
ganzen 202 000 Mark Schulden vorhanden
waren, denen ungefähr 130 000 Mark Werte
gegenüberstanden, so daß die Gläubiger im gan¬
zen 70 000 Mark verlieren. Das Gericht billigte
den Angeklagten mildernde Umstände zu und
verurteilte Paul E. zu 3000 Mark, Hans E. zu
1000 Mark Geldstrafe und beide zur Tragung
der Kosten des Verfahrens. Nach Meinung des
Gerichts hat die Unachtsamkeit der beiden dazu
beigetragen, daß ihre Firma in die große Ueber¬
schuldung geraten ist, wenn auch die besonderen
Schwierigkeitenfür das Unternehmen nicht zu
verkennenseien. Das Gericht will noch eine Ent¬
scheidung darüber treffen, ob die Strafen in
Raten bezahlt werden können.

Die Braut wider Willen.
Wegen Urkundenfälschungund Betruges er¬

hielt der Kaufmann V. aus Langförden, jetzt
Vechta, drei Monate Gefängnis. Der Angeklagte

betrieb in Langförden eine eigene Bäckerei und
er besaß auch für seinen Betrieb ein Auto. Die
Bezahlung der letzten Raten für das Auto mach¬
ten ihm Schwierigkeiten und er versuchtevon
der Firma , die er vertrat , ein Darlehn gegen
Verpfändung des Wagens zu erhalten. Seine
Firma wollte aber eine Sicherheit durch gute
Bürgschafthaben. Der Angeklagte hat nun den
ihm übersandten Vürgschaftsschein mit dem
Namen C. B., Langföroen, unterschrieben und
wollte sich den Schein vom Gemeindevorsteher
beglaubigen lassen. Der Gemeindevorsteherer¬
klärte jedoch, daß er erst mit der V. sprechet
müßte. Während des Wartens im Vorzimmer
hat nun B. den Dienstsiegel liegen sehen und
fertiggebracht, den Vürgschaftsscheinsich selbst
zu stempeln. Als der Gemeindevorsteher die
Unterschrift nicht gab, setzte er selbst zu dem
Stempel einen anderen Namen. Gegen Einsen¬
dung dieser gefälschten Urkunde erhielt er zwar
200 Mark Darlehn, allerdings ohne Erfolg, weil
die Autofirma ihm den Wagen schon weggeholt
hatte. Die B. aber hatte von ihm nichts wissen
wollen und dem Gemeindevorstehergegenüber
erklärt, daß sie niemals die Braut des Angeklag¬
ten gewesen sei und auch mit ihm nichts zu tun
haben wolle. Erfolglos behauptet der Angeklagte
auch heute noch, daß die V. seine Braut gewesen
sei. Das Gericht kümmerte sich um seine Aus¬
reden nicht und verurteilte ihn zu drei Monaten
Gefängnis.

Zwei Monate Gefängnis wegen Urkunden¬
fälschung und Unterschlagung.

Der frühere Oldenburger Polizeibeamte A.
aus Görlitz, der schon wegen Amtsunterschlagung
vorbestraft ist, hat als Betriebsleiter des Torf-
werkes Langemoor jetzt wiederum mehrere
Unterschlagungenbegangen, und zur Verdeckung
der Unterschlagungen einen Posteinlieferungs¬
schein über fingierte Krankenkassenbeiträgege¬
fälscht. Der Schein lautete auf eine Summe von
400 Mark. Der Angeklagte kann die Fälschung
nicht bestreiten, will sie jedoch nur zur Verde«
kung von innenbetrieblichenVerrechnungenvor¬
genommen haben. Das Gericht verurteilt ihn
zu zwei Monaten Gefängnis ohne Strafaufschub.

80 1Miikel min nocklvpfg.



Bok 78 Jahren wurde di« erste deutsche Dampfschifslinienach Ueberseeeröffnet. Die Beamten protestieren gegen den Eehaltsabbau.
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(Der erste Hapagdampfer ..Borussia ". Im Kreis : Der Führer des Dampfers, Kapitän Blick auf die Kundgebung des DeutschenBeamtenbundes im Berliner  Sportpalast , in
Ehlers .) — Am 1. Juni 18o6 eröffnete die Hapag die regelmäßige Dampfschiffahrtver- der die Führer der Beamtenschaft aufs schärfste gegen den von der Regierung geplante»
Hindung nach rreverleo mit der eisten Ausfahrt des Schraubendampfers „Borussia". Das neuen Eehaltsabbau protestierten.
Schiff hatte 2026 Registertonnen und Maschinen mit 1400 PS , Immerhin dauerte, eine

Ueberfahrt noch 14—16 Tage,

Auch ihm ist Heist. W
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Der Eisbär klagt seinen Schmerz über die große Maihitze. (Aus dem Nerthus-Film „Tiere
Wen dich an" von Paul Sippen)

;t Erster Versuchsflug mit einem Windmühlen-Segelflugzeug.

Der deutsche Forscher Schomburgkunternimmt eine neue Afrikareise.
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(Oben: Der AfrikaforscherHans Schomburgkmit dem Mikrophon, das er für Tonfilmauf-
nahmen mitnimmt. Das Mikrophon ist zum Schutz vor Jnsektenschwärmenvon einem Draht¬
geflecht umgeben. Unten: Die LastautokolonneSchomburgks, in der alle Ausrüstungsgsgen-
stände sowie Apparaturen für Tonfilmaufnahmen mitgeführt werden, auf der Berliner
Avus.) — Am 2. Juni startet der bekannte deutsche Afrikaforscher Hans Schomburgk von

Rotterdam M seiner neuen Afrikaexpedition.

Zu»chmendeSpannung zwischen Faschismus und katholischer Kirche.
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(Das Windmühlen-Ssgelflugzeug während des Probeflugs. — Im Vordergrund der Er¬
bauer, Segelflieger Haus Richter.) — Der erfolgreiche Segelflieger Hans Richter  hat
jetzt ein neuartiges Segelflugzeug konstruiert, bei dem sich über den Tragdeckeneine vier-
flügelige Schraube befindet, die durch den Wind angetrieben wird und dem motorlosen Flug
eine größere Sicherheit verleihen soll. Der erste Versuchsflugverlief zur Zufriedenheit des

Erbauers.

(Blick auf die vatikanische  Stadt mit dem Petersdom. Rechts die Engelsburg .)
Aus Italien werden Vorgänge gemeldet, die eine erheblicheSpannung zwischen dem Vati¬
kan und der faschistischen Organisation erkennen lassen. In Rom fanden sehr scharfe Demon¬
strationen gegen den Vatikan statt, dem die Faschisten vorwerfeu, daß er in Italien eine

antifaschistischekatholische Partei zu sammeln versuche.
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veiL, Macco . kasr "»iffv

L»L«r» k. L̂o«-L«i» K Ztz
Macom. Kunsts-,moäern0.68 v »4v
Asr « . K KH
klor m. Kunstŝ äopp. 8odls ll-SV

K 4L
Vs Ztrm, brontbesatr. . . . V, »«

4 4L
vsiL gemust., Kipseinsstre. L t-ll

4 LL
Macco, kardig, choppeit»L» sb

4 4L

Lks- - «>»^ «»»»«rb«« vr» 4 Lll
vL.Trik̂ odn»Arm,kur2.Lcin«̂ » ll

K ffL
balbsteik, Lieieteiäsr Labrikat

K LK
laMakko . . . . . . .
S»II»«rff»L»«ff«»,neue8eichLK 4L
kervorr.Musterausv. i .50 125-»-»o
Lksr««» r « sL « a»chks» 4 KL
100 cm lang, 1a kjemäentucb
ibkor̂ om <A»«i?Lisrri«Zo»
verscbieä. (Qualitäten,bübscbe4 KL
Dessins . 5L0 5.90

mit Linäer unä kescbem Kra- ffSS

» »»»« »-llW «, moäernsteff2S

moäerne tarbtgs 8treiken K ffL
.1 .10 085 iff»4 !ll

S --T« ««Li«rlkLo7»«s- K 4L
weiü,m. bunt.Hoblsauwkantov »L»
B -̂T«r«eckr«nküod «» , mit
veiL unä karbig gesticktenK 4K
Lcken. L40 0L2v »Lll

K 4K
mit 8tickereikarüe. . . . . . V»«-lI
MbÄkoksffLkslo-DS -L«» K 4L
weiL,mit Doblsaum. Ia Macco
4ff«sr̂ «rra-L'2cL «Womit 8tepp» K4S
säum oäer buntem Ksnä, von llan
U<me« sln-T2ok»«so, welk»mK 4K
kkoblsaum, Ia ( tzlÄltät. . . ll»» »ff
U«k»» «ri 2V «cki«» » kmEüg, K ffK
kjobisantn, 1a » S

meterweise, 4 4K
moäerne Kante . . . . IM
KzrLuweiskoffL«, weiL unä 4LS
creme, moä. Ltumenmust. von L an
LkkffLsst«» ««, weM«. « eme>4 28
moäerne Muster. . . . von kt an
LkokffLsffon«» 4 FK
LitterstokkiLinsatru. krausenl-,4 «»
Lk«« oos« « »ffL»rk«lr
garantiert reines Haar. . . . ff KK
67«mbr.5.IO, 90 cmbr. Mtr.

ein ^sffeegecteck m « nssnsm kkMsckmngs-
i-eum bei Üsi-einkeuf von 10.— fiN . snl

f̂ Iur gültig « skrsnc! 6er tlsäsks -Woeks. - c§ ^ c/s/'

R üft <-Lirse « .

Eriin - MM » 1SM.
1. Das erste Viertel der Grundabgaben sür daL

Steuerjahr 1. April 1931/32 ist in der Zeit vom
1. bis 1L. Juni 1931 bei unserer Stadtkasse ein¬
zuzahlen.

2. Das Register über den für das Steuerjahr1931/3S
festgestellten gemeinen Wert der Grundstücke
und Gebäude liegt in der Zeit dom 2. bis
1b. Juni 1931. beide Tage einschl., im Rathaus,
Zimmer 78, zur Einsicht der Beteiligten aus.

Einsprüche find bis zum 22. Juni 1931 einschl.
beim Stadtmagistrat Rüstringen zulässig.
3. Das Register über die Kanalisationsgebühren

sür das Steuersahr 1931/32 liegt ebenfalls in
der Zeit vom 2. bis 15. Juni im Rathaus,
Zimmer 78, zur Einsicht und Einbringung von
Erinnerungen aus.

4. Die llmlageregister über Grundabgaben sür
das Steuerjahr 1931/32 und zwar
a) Gemeindeumlagen (Allgemeine Grundsteuer)
b) Straßenkassenbeiträge
e) Wegekassenbeiträge
ä) Kanalgebühren
werden gemäß Art . 49 Z 1 Abs. 2 der Gemeinde¬
ordnung zur Einsicht und Einbringung von
Erinnerungen 14 Tage offen gelegt in der Zeit
vom 2. bis einschl. 1b. Juni 1931 in der Stadt¬
kasse Rüstringen , Rathaus.

DieAbgaben sind auch aus den den Pflichtigen
in diesen Tagen zugestellten Bescheiden über
Grundabgaben für 1931/32ersichtlich.

Rüstringen , den 29. Mai 1931.

Stadtmagistrat. — Steuevamt. s
Kleine.

Das Betreten des Badegeländes bei der städt.
Badeanstalt am Südhasen und das Baden daselbst
ist sür die Dauer der Ausspülung des Geländes
wegen der damit verbundenen Gefahren verboten.

Rüstringen , den 28. Mat 1931.
Stadtmagistrat . Dr . Nassrath.

Guadestevev.
Die sür das Steuerjahr 1931/32 aufgestellte

Beranlagungsliste über Hundesteuer liegt zur Ein¬
sicht der Beteiligten und evtl. Erhebung von Ein¬
wendungen vom 1. Juni bis einschließlich14.Juni
1931 aus dem städtischen Steueramt , Rathaus
Zimmer 77, aus.

Rüstringen , den 30. Mai 1931.
Stadtmagistrat — Steueramt . Kleine

Detrmrttmmhimg.
Die Grodenfähre (im Zuge der Jadestraße)

und die Rüstringer Fähre (im Zuge der Rüstringer
Brücke) Verkehrenvon Sonntag , den 31. Mai 1931,
ab wie folgt:

täglich von 6.15—21.S0 Uhr ab Norduser.
Die Fähren fahren alle 20 Minuten.

Wilhelmshaven , den 29. Mai 1931.

„Wrihala"
Wilhelmshaven -Rüstringer

Jndustriehasen - und 8agerha « s -A.-G.

Mise
»« « v»

Rmstosse
IUm billige Brennstoffs in diesem
Sommer zu bekommen, ist keines¬
falls erforderlich, sich in irgend¬
eine Sammelliste einzukragen .Es
genügt , wenn Sie sobald als
möglich zu Ihrem bisherigen
Lieferanten gehen und dort recht-
zeitig Ihre SommerbestsllungenIaufgebsn. Schon bei Abnahme
von 10 Zentnern wird Ihnen
der billigste Sommerpreis ein¬

geräumt!

kMeinimMMlenMittMj
MelWhMN-RWWN und

klnWWde.L.

MemMer Sonntagsdienst
Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist, sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

vr . msä . Köhler, Bismarckplatz 1.
vr . msä . Bendig, Wilhelmshavener Str . 28.

Bis 1. Juni 1931, morgens:
Einhorn - Apotheke,  Kieler Straße 17,

Vom 1. Juni bis 8. Juni 1931, morgens:
Rats - Apotheke,  Königstratzs 8S.

Lttirdgerrreiirde Varrel.

Die Anfuhr von ca. 2700 obm KieS und Sand
aus den Sandgruben von Witwe Garltchs und
R. Hillen in Wehgast sür dieSandkiste der Eroden-
chaussee auf dem Wehgaster und Anwachswege in
Dangast ist zu vergeben.

Offerten sind bis zum 6. Juni 1931, mittags
12 Uhr (Offertenöffnung ), im Gemeindebüro ab¬
zugeben.

Borgstede, den 29. Mai 1931.

Eemeindeoorstand der Landgemeinde Barel
D. Milten.
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Hausierer
für tägl . Bedarfsartikel
gesucht. Off. u . B. 8329
an die Exped. d. Bl.
Aelt. Lehrsrl. od. jung.
Mädch., w. schon i. Ge¬
schäft war und sich ver-
vollk. will , od. auch Vo¬
lontär aus sogl. gesucht.

M. Kariel.

Stellengesuche
Frl ., 33 I ., s. Stelle als
Haushälterin i. frauenl.
Haush ., auch bei Kind.
Gute Zeugn. vorh. Ofs.
u. V. 8345 an die Exp
Unabhängige Frau sucht
Stellung im Haushalt,
schlicht um schlicht. Oss.
u. V. 8330 an die Exp.
Friseurgehilfin sucht z.

1. od. 15. Juni Stellg.
Angeb. mit Gehaltsang,
unter D. 8381 an dis
Expedition d. Bl.
22j. Mädchen sucht aus
gleich od. spät. Stellung
im Haush. Gute Zeugn.
vorh. Off. erbeten an
Maria Buß,  Emden
(Ostfr.), Torumerstr . 43.

WslMWt ich Breme«
m 31 . Mai 1431 . Abfahrt : Rüstringer Rat-
aus 6 Uhr . Rückfahrt 24 Uhr . Fahrpr . 5 RM.

kr . Lltisrts — Telefon 1436.

Dekannimartslmg

Der Wagen verkehrt ab 1. 6. 1931 bis aus weiteres
wieder regelmäßig.

ab Luissnstr . 9.00,10 .00 usw. stündl . bis 20.00 Uhr
8» Seeblick SLO, 10.20 . . . 20.20 .
ab Seeblick 9.30. 10.30 . . . 20.30 .
an Luisenstr . 9.50,10 .50 » » . 20.50 ,

SrkulLvs H»sllttve»lrel»»
Schlotzstratze 4. Fernruf 1340.

klligM-üerlMlliit Msrieiiriel
Kalkes mit Kuebsn > > , . » . 50 Bk.
Tee mit Vsbäok . - . 50 Uk
BroLes Bier . . 25 Bk.

LÜKeuv Lonckitorel.
Lokulsll, Vereinen und Kakkeekräiwoben

komme vsitgsbsodst entgegen.
Bahnverbindung ab Uariensisi navb Vil-
belmskaven naebm 4.57 5.44 6.39 8.34 8.50
10.53 11.15 12.15. » - dloersUsIm.

»oSrstiinmuns
LUL

M 0 « 6

psiil pleilkerr§»I, Lsnüerbuseil
8omrtug , Uv» S1. Illul:

vr «a «r Nalda « in » all
Bs ladet krenndlieb sin

0er « Irl. vss Lonrltsv.

Unser « kurviger»

SaNenmSdel LaLe!
baben sebon manebsm Bartsn-

bssitLki Brsuds bereitst.
!Belekte » Verarbeiten t

Heber IVavbt stvlnbart ! 1

ra » ds « - Hsn « LN
! « leier 8tra « e «2 'relelon 8VS I

Osfel ^ illmefs
F.b 1. duni Als » ;

l- iköfsiubs

M!tki«MMüMllkW
krmltr. 80. Fern!«!.M.

können Sie , der heutigen Zeit entsprechend, zu
Hause machen. Unser

wirkt Wunder ! Geben Sie bei Ausgabe einer
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
Ihnen sofort den wirksamsten Tee pro Paket zu
1.50 RM., halbe Kur , 6 Pakete, 8 RM ., ganze
Kur, 10 Pakete, 12.50 RM . Kuren frei Haus.
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl¬
leben u. Weber, G. rn. b. H., Medizinisch-Phar¬
mazeutische Präparate , Berlin W. 30, Abt. 168,
schreiben, wegen Nachweis der Versandapotheke.

Wir ernannten
Vauien-
ItraAeS

kMSP,MsS86IM8«

Aerrn Äctolf tzabnel , Dremea
rum Verirkrctirektor.

,MUKOID" LsuspsrksssS , s .O.m.b.^ ., Osnsbruek.
rinsloss , unkiincibsrs vsrlslisn mit gleiokrsitigsr , prsmisntrsisr Io6ssksli-
vsisivksrung i Vsrisngsn Lis Kitts sofort ciurek riis ö sriricscii rsirtion
unssrs suksrst günstigsn  Ssriingungsn I ^ WUMWWWWMMUSA

Vk»l Ssr kLise

llr. N!8Ü.LeiiSig.

Iiislieli!
llr. mkl!. Pk!er8

8 ill ! g . 8iIIIg

L « IM

klMiiini
Ars ««!»«

Wer-MdM-
MW»

Bremer Künstlerbund
Aquarell -Ausstellung v.
31. Mai bis 14. Juni 31.

Empfehle den ver¬
ehrten Vereinen meinen
modernen

KllMlN
für Ausflüge.

H. Eggerichs,
Ecke Mühlenweg und

Tonndeichstr.
^ Telefon 728. —

verloren
Verloren auf dem Wege
Werftstr . — W'havener
Str . bis Metzer Weg am
Freitag nachm. Hals¬
kette (lila mit Weißen
Steinen ), Andenken. —
Geg. g. Bel. abzug. bei
Veregge, Werststraße 11.

Lvkvcirs
0r. nieü, Sinken»^uZeuarrt

^ .dalbsrtstr , 11

l- lI ^ IW ^ I8!
Lröllns in den näeb-

_ 8tsn Tagen eine_
MS » LiSmsngLl KW
LN der « IlbelLULtr . 10, nabe lloonstraLs.

^uguLt kröger.

KÄ8tr »i»8 « i» - VVillielr » >U>!tvei >.

Wir ersuchen diejenigen Mitglieder un¬
seres Verbandes , welche bis zum 31. De¬
zember 1906 Mitglied unseres Verbandes
durch Ein - oder Übertritt wurden und
noch keine

SHrsnurkurr - s
ISIIIIÜ erhielten , ihr Verbandsbuch bis spätestens

den 6. Juni aus dem Verbandsbüro ab-
MI I zugeben.
ömIIII Die Ortsverwaltung.

vsnlrsugliing.
4Ilsn , dis uns bei dem sebveren Ver¬

lust unseres lieben Llltseblaksosn so treu
Lur Leite standen , besonders Herrn Lebem-
mel und Trau , sovis allen Kollegen und
Bekannten , dis ibm dis leiste Lbrs erwie¬
sen baben , und Herrn kastor lser kür seine
trostrsiobsn « orte unseren berrl . Dank,
krau Muri « 8 «l,IUter nebst Angehörigen.

VadesuuLviZo.
Beute morgen 5 Bbr verstarb naeb

kurzer Krankheit im warten Liter von
3 Llonaten unser kleiner lüebling

bÄirlSi?
ln tieksm LobmsiL:

kVülge » u . k » r» >
nebst Lngsbörigsn.

vis Beerdigung ündet am Dienstag,
dem 2. duni , naobm . 2.45 Bbr , von der
Veiebenballs Lldsnburg aus statt.

Hw 27. Nsi 1931 versebied plötrliest und unerrvurtst
iw Liter vcia 84 dskrsu unser lieber Vater , LebvisZer-
vatsr und 6roLvatsr , der

Munitionssufseber s . v.

Ksrl Dslor
la tiskvr Trauer:

fsmlllg vslor liM AnLSliöiiMii.
vis

uavkwittuAS 2.15
aus statt.

Üudst aw NoutaA , dew 1. duui,
str, vou der I-eiebeuballs Keppens

UdlSML Usäß klaaMau, Ms Onrio 66^ 61163 Iss nooki nlokt ksnnt, gsbstsn, slnsn VsmsLk mit sknsm
Pa lest LS msvkrsK. Ls m«L s!ok clann susv/sissri, ckaü»ook nis so sskmaOkkÄftsk un6 cjsmft visl
kssgobsnäsf ^66  im i-isuss wor. Lonst KSK» «ms öas a^gsbrooksns paksi singssokiokt wsi'ösn.
!wogsgsn wii' üsn voiisnV̂ si-t äss aanLsn psksis unö das vsiAuslMts Porto sofort in dar vsrgütsn
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